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Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbi 
10 4750 K bel allen And dagen 2 mt, 2 
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Abonnements⸗Einladung. 
Für das erſte Quartal des neuen Jahres 
ae wir zu recht zahlreichen Abonnement auf 


„Allpreußiſche Zeitung“ 


ein. Die „Altpreußiſche Zeitung“ hat während 
: der langen Jahce ihres Beſtehens es verſtanden, ſich 
zahlreiche Freunde in Stadt und Land zu er⸗ 
werben und mehr noch als bisher wird ſie in 
Zukunft bemüht ſein, den Bedürfniſſen aller 
ihrer Leſer durch a r > . 

größtmögliche Vielſeitigkeit 
zu genügen; ſie wird auch ferner an ihrer Deviſe: 

„Recht und Wahrheit“ 

ſeſthalten und ihre Spalten Allem verſchließen, was 
dieſem Wahlſpruch widerſtrelten könnte. 

Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Feiertage; ſie bringt gediegene Leitartikel, eine ſorg⸗ 
fällig redigirte „Politiſche Tagesſchau“ und alle 
intereſſirenden politiſchen Nachrichten aus dem 
Reiche und dem Ausland. Der Nach richten dienſt der 

„Altpreußiſchen Zeitung“ 

iſt ſo organiſirt, daß die Redaktton in der Lage iſt 
über die intereſſanteſten unpolitiſchen Nachrichten 
ihre Leſer in kürzeſter Zeit zu unterrichten. Für dieſe 
Nachrichten dient die Rubrik „Aus aller Welt“. 
Der Pflege des „Lokalen Theiles“ iſt gleichfalls 
erhöhte Sorgfalt zugewendet worden; der freundliche 
Leſer wird unter dieſer Rubrik alle Nachrichten rein 
lokalen Charakters verzeichnet finden. Sodann bringt 
bie „Altpr. Zeitung“ täglich Nachrichten aus den 
fre Fern * ante ifketon, Nach⸗ 
richten über ne und Wi 

Welt, und endlich in der iter n [= 1 


Der Hausfreund ag 
ſpannende Romane und Erzählungen. 

In dem vergangenen Quartal ſind eine ganze An⸗ 
zahl neuer Rubriken geſchaffen worden, die ſich 
theils in den Dienft des Publikums fiellen, zum 
Theil auch den Zweck haben, den Sonderintereſſen 
beſtimmter Leſerkreiſe zu dienen. So haben wir 
eine neue Rubrik: „Für die Hausfrau“ geſchaffen, 
für Nachrichten, die für Frauen beſonderes Inkereſſe 
haben. Ein Sprechſaal ſteht allen Leſern, die öffent⸗ 
liche Mißſtände rügen oder beſondere Wünſche der 
Oeffentlichkeit vortragen wollen, gratis offen, ein Brief⸗ 
kaſten endlich ertbeilt allen Leſern in Dingen von allge⸗ 
meinem Intereſſe Rath und Auskunft Ueber die Ver⸗ 
handlungen der Gerichte reſeriren wir in aus⸗ 
führlichen Berichten, ebenſo über die Verhandlungen 
der Stadtverordneten und über die neueſten Er⸗ 
eigniſſe vom Tage unterrichtet den Leſer ein ausge⸗ 
dehnter telegraphiſcher Spezialdienſt. An Sonn⸗ 
tagen wird der „Altpreußiſchen Zeitung“ ein 
achtſeitiges 


Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt 


beigegeben, das ſich allgemeinſter Beliebtheit er⸗ 
freut. Für das neue Jahr werden wir unſeren Leſern 
noch eine beſondere Beilage in Form eines 


Rechtsbuches | 
bieten. Daſſelbe erſcheint in fortlaufenden Bogen 
wöchentlich zweimal und wird, wenn geſammelt und 
gebunden, ein in allen Familien willkommenes Nach⸗ 
n für alle rechtlichen und gerichtlichen Fragen 

eten. 

Trotz dieſer ſeltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis für die „Altpreußiſche Zeitung“ 

nur M. 1,60 pro Quartal, 
ausſchließlich Botenlohn und Poſtgebühr. 

Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt⸗ 
preußiſche Zeitung“ ſich zu erfreuen hat, darf die⸗ 
ſelbe auch als 

Inſertionsorgan erſten Ranges 


empfohlen werden. 


Verlag der „Altpreußiſchen Ztg.“ 
* Nochmals der Fall Leuß. 


Es iſt nicht unſere Art, einem Verurtheilten durch 
nachhinkende ne über ſeine Schuld gewiſſer⸗ 
maßen noch einen Fußtritt zu verſetzen, aber der Fall 
Leuß nöthigt uns doch — nicht über einen Mann, 
der ein großes Maaß verbrecheriſcher Energie bewieſen 
hat, wie der Vorſitzende des Hannoverſchen Gerichts be⸗ 
merkte — ſondern über die antiſemitiſchen Wähler und 
einige nationalliberale Mannesſeelen zu ſprechen. 

Es iſt wirklich ein betrübſam Zeichen der Zeit, daß 
es heutzutage bei einem großen Theile des deutſchen 
Volkes genügt, ſich den Ruf eines „teutſchen“ Helden 
zu erringen, wenn man nur recht tüchtig auf die 
Juden ſchimpft. Hat einer den traurigen Muth, ſeinen 
ſeichten Witz über die Juden zu ergießen und dieſe 
mit ſogenannter volkswirthſchaftlicher Gelehrſamkelt 
und ſogenannter geſchichtlicher Wiſſenſchaft als die 
Urſächer jeglichen Uebels in Deutſchland zu ſchmähen, 
ſo ſteht er ſofort als der Reinſten einer da, 
und die kritſkloſe Menge bergißt ganz zu fragen, 


aus aller 


= Telephon⸗Anſchluß N 


* 
Elbing, Sonntag, 


. 3 


ob der Hetzapoſtel ſelbſt nicht veelleicht 
Urſache habe, den Schleier der 
Liebe über ſein eigenes Leben zu decken. 


ein Mann, wie Leuß, überhaupt gewählt werden konnte, 
obgleich in einem Flugblatte Dinge von ihm verbreitet 
wurden, die Herrn Leuß zu allem Anderen eher, als 
für das hohe Amt eines Volksvertreters reif und ſitt⸗ 


lich geeignet erſcheinen laſſen mußten. Das Flugblatt 


blieb unwiderſprochen; denn alle Thatſachen waren 
beglaubigt. Und doch wurde Leuß gewählt! Hoffent⸗ 
lich werden die Wähler ſich jetzt nach dem Hannover⸗ 
ſchen Schnutz⸗Leuß⸗Prozeß erinnern, daß, wie dle 


„Weſer⸗Zeitung“ jagt, das Polkern über die Unan⸗ 


ſtändigkeit der Juden ihnen keineswegs verbürgt, einen 
anſtändigen Mann vor ſich zu haben, ſie thun im 
Gegentheil wohl, wenn ſie ſich die argwöhniſche Frage 
vorlegen, ob ein Kandidat dieſer Richtung nicht viel⸗ 
leicht entweder ein „Sozialiſt der Dummen“ iſt, wie 
Bebel ſagt, oder ein geriebener Schlaukopf, der in 
Schimpfereien auf Judenthum, Liberalismus, Frei⸗ 
handel u. ſ. w. exzellirt, um damit politiſche — oder 
ſonſtige Geſchäfte zu machen. 

Und nun 7 den edlen Nationalliberalen, die aus 
dem Fall Leuß wieder Honig ſaugen. Kommen doch 
die lieben und vieledlen Volksfeinde wieder zu dem 
alten Schluß, daß das Wahlrecht beſchnitten werden 


muß; denn nur das allgemeine Wahlrecht trage die 
Schuld, wenn Biedermaſer, wie Ahlwardt, Leuß und 
Es 


Genoſſen, die Reichstagsbänke drücken dürfen. 
lohnt ſich nicht, darauf ein ernſtes Wort zu ſagen, 
aber erinnern wollen wir die Wahlrechtsfeinde doch 
an einige Namen. Herr von Gersdorff, der biedere 


Konſervative, der dle Gerichte jo ſtark beſchüftigte, 


war durch die Dreiklaſſenwahl in das preußiſche 
Abgeordnetenhaus gelangt, Herr vom Heede, de 


Nationalliberale, der ſich ſelbſt erſchoß, nachdem 


er ihm anvertrautes Vermögen veruntreut hatte, 


eniſtammte gleichfalls als Abgeordneter der Drei⸗ 
klaſſenwabl, der frühere Landesdirektor Wehr, ein 
Freikonſervativer, war ebenfalls Landtagsabgeordneter, 
entſtammte alſo auch nicht dem allgemeinen Wahlrecht, 
und doch wurde er wegen Unterſchlagung zu langer 
Geſängnißbaft verurtheilt. Wir wollen die Lifte nicht 
fortſetzen, da aber natlonalliberale Blätter den Fall jo 
ausbeuten, wollen wir nur noch drei nationalliberale 
Abgeordnete nennen, die Herren von Blittersdorf und 
Friederich aus Baden und den elſäſſiſchen Dr. North. 
Der Erſtere endete durch Selbſtmord, weil er Mündel⸗ 
gelder veruntreute, der Andere machte ſich großer 
Steuerhinterziehungen ſchuldig und der Dritte verübte 
Bankſchwindeleien. Das genügt. 


Der kommende Mann! 


Wer während der Reichstags ſitzungen vor dem 
Feſte die gebrechliche Geſtalt des 5 — Reichskanzlers 
am Bundesrathstiſch hat ſitzen ſehen, wer die gewaltige 
Anſtrengung besbachtet hat, welche es ihn Loftete, 
den Verhandlungen zu folgen, wer ferner Zeuge jener 
Sitzung war, wo Fürſt Hohenlohe mit leiser und 
zitternder Stimme den Inhalt einer Erklärung verlas, 
bie nur den Nächſtſtehenden verſtändlich war, der 
mußte ſich erſtaunt fragen: Wie war es möglich, daß 
ungeachtet aller ſonſtigen hervorragenden Eigenſchaften 
die Wahl des Kalſers auf dieſen 75jährigen Greis 
fiel? Daß der Kalſer nach wie vor ſein „eigener 
Kanzler“ zu fein gedenke, daß alſo die Perſönlichkeit 
des erſten Beamten im Reiche nicht allzu ſchwer in's 
Gewicht falle, reicht zur Motivirung nicht aus. Denn, 
ſelbſt zugegeben, daß die geſammte, unter dem Namen 
„Der neue Kurs“ zuſammengefaßte Polittk direkt auf 


den Kaiſer zurückzuführen ſei, ſo bedarf doch dieſe 


Politik ſtets einer Vertretung im Parlamente, und 
dieſerz Vertreter muß es ſich nicht nur angelegen ſein 
laſſen, Beziehungen zu den einzelnen Parteien zu 
unterhalten, ſondern auch redneriſch in der Lage ſein, 
den Standpunkt der Regierung in der Oeffentlichkeit 
zu vertheidigen. Daß Fürſt Hohenlohe dieſen An⸗ 
ſprüchen werde genügen können, wird heute wohl 
Niemand mehr behaupten wollen. Noch iſt in Jeder⸗ 
manns Erinnerung, mit welcher Wucht und Schärfe 
Fürſt Bismarck in dle Verhandlungen einzugreifen 
pflegte, mit welcher Schlagfertigkeit er an eine zufällig 
gefallene, wenig glückliche Aeußerung ſeines Gegners 
anzuknüpfen wußte, und wie er in vielen Fällen durch 
ſelne Meiſterſchaft in der Dialektik eine ſchon halb 
verlorene Schlacht noch im letzten Augenblicke zu 
ſeinen Gunſten zu wenden vermochte. Auch Graf 
Caprivi verſtand es immer noch, ſeine Zuhörer zu 
feſſeln und feinen geichidten Darlegungen ſo ver⸗ 
ſöhnliche, oft herzliche Töne zu verleihen, daß dieſelben 
ſehr oft einen nachhaltigen Eindruck bervorriefen. 
Daran wird in Zukunft nicht mehr zu denken 
ſein. Fürſt Hobenlohe wird ſich damit begnügen 
müſſen, die einzelnen Vorlagen von den jeweiligen 
Reſſortminiſtern vertreten zu laſſen, und von welch 
zweifelhaftem Erfolge dies begleitet ſein dücfte, davon 
hat man ſich erſt jüngſt bei der Rede des Staats⸗ 
ſecretärs Nieberding überführen können. Vom 
Standpunkt der Regierung aus bedeutet dieſes Syſtem 
jedenfalls eine Schwächung, die um jo ſchwerwiegender 
erſcheint, als es ſich gerade in der bevorſtehenden 


Tagung um hochbedentſame Geſetzentwürfe, ſowie um 


alle 
chriſtlichen 
Nun iſt es 
aber doch ſehr merkwürdig, daß jo viele antiſemittſche 
Führer früher mit den Gerichten zu thun hatten, merk⸗ 
würdig iſt es auch, daß in Eſchwege⸗Schmalkalden 


veranlaßt geſehen, ſich nach einer Entlaſtung umzu⸗ 
thun. Der „Reichsanzeiger“ meldet die Ernennung 
des Prinzen Alexander zu F 
zum Legattonsrath mit der Bemerkung, daß derſelbe 
der Reichskanzlei zugewieſen ſei, — alſo ein ganz 
analoger Vorgang wie ſeiner Zeit beim Grafen Herbert 
Bismarck. In beiden Fällen kam das außerordentlich 
raſche Avancement um ſo überraſchender, als man vorher 
von der politiſchen und diplomatiſchen Befähigung der 
Neuernannten wenig gehört hatte. Als damals Graf 
Herbert in raſcher Folge Unterſtaatsſekretär, Geſandter 
und Miniſter wurde, da bildeten die Betrachtungen 
über die „Dynaſtie Bismarck“ eine ſtehende Rubrik in 
der Oppoſitionspreſſe und die Eventualität einer Nach⸗ 
folgerſchaft des Grafen Herbert auf den Kanzlerpoſten 
wurde ganz offen erörtert. Von einer „Dynaſtie 
Hohenlohe“ hat bis jetzt noch Niemand geſprochen und 
zwar aus dem einfachen Grunde, weil in ernſthaften 
politiſchen Kreiſen Niemand an eine längere Dauer 
des jetzigen Regimes glaubt. Daß der Fürſt ſeine an⸗ 
genehme Stellung in Straßburg verlaſſen haben ſollte, 
um in Berlin einen unſichern Poſten anzunehmen, 
könnte Zweiſel erregen, wer aber weiß, daß der ehe⸗ 
malige Statthalter ſich auch ſchon in Straßburg mit 
Rücktrittsgedanken getragen bat, wie derſelbe wieder⸗ 
holt zu ſeiner Umgebung äußerte, er wünſche die letzten 
Jahre ſeines Lebens rubig im Kreiſe ſeiner FJamilte 
zu verleben, der wird ſich kaum mehr wundern, daß 
der Fürſt dem dringenden Wunſche ſeines Souveräns 
nachgegeben, und die ihm angebotene Stellung ange⸗ 
nommen, trotzdem er wußte, daß dieſelbe, nach Lage 
der Sache, nur ein Provlſorium ſein konnte, oder viel⸗ 
leicht gerade weil er dies wußte! 

Den deutſchen Reichstag erwarten im neuen Jahre 
chwere Kämpfe. Ob Fürſt Hohenlohe als Reichskanz⸗ 


ler das Ende dieſer Kämpfe ſehen wird, muß heute 


noch als offene Frage bezeichnet werden. Wie dem 
aber auch ſei, ob früher, ob ſpäter — langſam aber 
ſicher, dem Kundigen deutlich erkennbar, bereitet ſich 
hinter den Couliſſen ein Ereigniß vor, das über Nacht 
Weſen und Geſtalt annehmen kann: Die Reichskanzler⸗ 
ſchaft des Grafen Botho Eulenburg! 

Von der „Dynaſtie Eulenburg“ hat man ſchon 
lange geſprochen; mit noch größerer Berechtigung wird 
man dies thun können, wenn erſt die „Aera Eulen⸗ 
burg“ angebrochen ſein wird. Graf Botho, welcher 
nach ſeiner Verabſchiedung in der Gunſt ſeines Monarchen 
womöglich noch geſtiegen iſt, iſt ein ebenſo kluger, als 
kühler Staatsmann, er kann warten und wird warten, 
bis feine Zeit gekommen tft! 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 29. Dezember. 


Cavallotti's Brief an ſeine Wähler über die 
ertagung des italteniſchen Parlaments läßt an 
Deutlichleit nichts zu wünſchen übrig. Es iſt eine 
mit Dokumenten unterſtützte Anklageſchrift gegen 
Crispi von zerſchmetternder Wirkung. Cavalotti 
qualifizirt die Motivirung des Vertagungsdekrets 
als Dokument einer in den parlamentariſchen Annalen 
unbekannten Unverſchämtheit. Er klagt Biancheri an, 
gegen die darin enthaltenen Beleidigungen der Kammer 
nicht proteſtirt zu haben. Statt ſeiner habe die öffent⸗ 
liche Meinung und die Majorität der Kammer, welche 
ein Haufe bezahlter Skribenten umſonſt zu erſticken 
ſucht, darin übereinftimmend Kritik geübt. Inſtinktiv 
habe das öffentliche Gewiſſen den Mann verdammt, 
welcher — anſtatt feine Ehre zu vertheldigen — flieht 
und fllehend öffentliche Gelder mißbraucht, um Die 
zu verläumden, die ihn zu deren Vertheidigung ein⸗ 
laden. Jeder andere hätte ſelbſt die ſofortige Ver⸗ 
leſung der Dokumente verlangt, erröthend bei dem 
edanken, nur den von der parlamentariſchen Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion gekennzeichneten Gefährten auf 
der Flucht zu haben. Lanza, Sella, Ricefolt und 
Fabrini hätten Recht gehabt, verachtungsvoll und 
ſtillſchweigend über jene Anklagen fortzugehen; ſie 
hätten ſich durch ihr ſtrenges Privatleben und 
ihr makelloſes volitiiches Leben darauf ein Recht er: 
worben, ber Crispi nicht. Hier erinnert Cavallotti, 
wie man der „Frankf. Ztg.“ aus Rom berichtet, an 
Crispi's Trauung in Malta, die er eine unnennbare 
Komödie nennt, an den Bigamieprozeß mit der 
traurigen Poſſe Devivo und der ſchrecklichen Erklär⸗ 
ung des Profeſſors Francone, ferner an den Prozeß 
Brenna Civinini wegen der Tabakregle, an die 
Transaktion Charles und Picard, an die Verſchuld⸗ 
ung bei der Nationalbank ꝛc., jowte ſchlleßlich an die 
von Reinach erhaltenen 50 000 Lire für das Groß⸗ 
kreuz des Moriz⸗ Ordens für Cornelius Herz, die 
„berüchtigte franko⸗amerlikaniſche Canaille.“ Cavallottt 
erklärte, die Beweiſe für den Ordensſchacher in den 
Händen zu haben; er erbietet ſich, ſie der Kammer 
und den Gerichten zu unterbreiten. Cavallottt hält 
Crispi vor, daß es richtig geweſen wäre, erſt zurück⸗ 
zutreten, ehe er die Klage anſtrengte. Er veröffent⸗ 
licht dann die authentiſchen Dokumente, welche die 
Abſetzung des Präfekturraths Warescalchi betreffen, 
ſowie Briefe, aus denen hervorgeht, daß Tanlongo 
1890 den Paſſus der Thronrede verfaßte, welcher die 


Vermehrung des Notenumlaufs ankündigte und 
die Pluralität der Banken ausſprach. Tun: 
longo wußte nicht, jo fährt Cavallotti 


Stadt und Land. 
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fort, daß Crispi bei der Nationalbank ver⸗ 
ſchuldet war, deshalb wurde der Paſſus, der deren 
Intereſſen verletzte, nicht veröffentlicht. Cavallotti 
ſchlteßt, Italien brauche geſunde Luft und Miniſter, 
deren Ehrlichkeit man nicht diskutirt; ein Volk, das 
mit feiner Ehre tranſigirt, lebt nicht; das Volk kann 
geduldig auf Vieles warten, aber es ſofort 
wiſſen, ob noch die Verfaſſung gilt oder ob das Land 
auf das Niveau der ſüdamerikantſchen Republiken ge⸗ 
ſunken iſt. Hundert Gewaltthaten der Diktatoren über 
das Gewiſſen des Volkes ſeien ungerächt. „Hinweg!“ 
ſchreit es. — Nichts deſtowenlger bleibt Crispi noch 
am Ruder. Aber wie lange noch? 

Die Antiſemiten unter ſich. Zu der Etatsrede 
des Abg. Zimmermann bemerkt die antifemitiiche 
„Weſtf. Reform“, 22. Dez:: „„.. Unter den ge⸗ 
ſchickten Händen der Lieber⸗ und Zimmermänner iſt 
alſo aus der Bewegung wider die Juden glücklich eine 
Partei zum Schutze der chriſtlichen Religion, zur 
Bekämpfung der Socialdemokratie, Errettung det 
Mittelſtandes und Regelung des Lehrlingsweſens 
geworden. Dieſe Partei iſt nach eigenem Eingeſtänd⸗ 


niß ihres Führers zahmer als die chriſtlich⸗ſoclale und 


findet das Ziel ihres „Antiſemitismus“ darin, die an⸗ 
gebliche Umſturzgefahr zu bekämpfen. Rur welter ſo, 
und ſie wird bald abgewirthſchaftet haben.“ 

Ueber den Bauern ſchreibt das Organ des 
Bundes der Landwirthe, die „Deutſche Tageszeitung“: 
„Der Bauer wird nie Soclaldemokrat; daß er aber 
mal ſoclaldemokratiſch wählen könnte, tft durchaus nicht 
ausgeſchloſſen. Wer die Bauern kennt, giebt zu, daß 
eine derartige gemüthliche und ſeeliſche Erregung ſehr 
wohl möglich iſt. Der Bauer lebt in der Vorſtellung, 
daß der weiſe Sinn und die ſtarke Hand einer 
kräftigen Regierung für ihn ſorgen muß.“ — Daraus 
folgt alſo, daß, wenn ein Bauer ſoclaldemokcatiſch wählt, 
die Regierung die Schuld trägt, well fie nicht dafür 
ſorgt, daß er für feine Arbeit einen „beſcheldenen“ 
Lohn erhält. „Der Bauer, ſchreibt die „Deutſche 
Tagesztg.“, will keinen „Profit“, kelne „Prämie“, 
keinen Vortheil auf Koſten Anderer“ u. ſ. w. 

Frau Liebknecht gegen Bebels „Frau“. 
Das „Neue Wien. Journ.“ hat an eine Relhe von 
Frauen eine Umfrage gerichtet, was ſie über die Ehe 
denken. Unter anderen iſt auch von Frau Natalie 
Liebknecht eine Erwiderung eingegangen, welche in 
ſtrictem Gegenſatz ſteht zu den Anſichten, die in 
Bebels „Frau“ über die Ehe ausgeſprochen werden. 
Frau Liebknecht erklärt die Ehe für ein naturnoth⸗ 
wendiges Verhältniß und die unerſchütterliche Grund⸗ 
lage einer vernünftigen Geſeſellſchaftsordnung, die nur 
— den wirthſchaftlichen Druck häufiger verkümmert 
werde. 

Die „Köln. Ztg.“ erfährt zur ungariſchen 
Miniſterkriſis aus guter Quelle, daß bei Berufung 
der Perſönlichkeiten zur Darlegung der politlſchen 
Lage die Krone nicht ſo enge Grenzen ſtecken wolle, 
wie bei dem Rücktritt des Grafen Szapary oder bei 
der Kriſis im verfloſſenen Sommer. Unter den zehn 
Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes und den ſieben 
des Magnatenhauſes, deren Meinung der Kaiſer anz 
zuhören beabſichtigt, befinden ſich neben dem Präſidenten 
und dem Vizepräſidenten beider Häuſer der Präſident 


des liberalen Klubs, zwei geweſene Miniſter, zwei 


weitere Miniſter, die Führer der Klerlkalen, 
Nationalpartei und der Agrarler. 

Appellation der Königin von Madagascar. 
Die Königin von Madagascar hat ſich entſchloſſen, 
an Amerika, Deutſchland, England und Italien um 
Intervention gegen die Annectirung Madagascars 
ſeitens Frankreichs zu appelliren. Die Königin ſtützt 
ihr Geſuch auf die handelspolitiſchen Intereſſen, welche 
die genannten Länder in Madagascar haben, 
zerſtört werden würden, falls Frankreich Beſitz von 
der Inſel ergriffe. 

Im Kampf gegen die aufſtändiſchen Waziris, 
die im Gebirge an der Nordoſtgrenze Indiens haufen, 
haben ſich die Engländer eine Schlappe geholt. Nach 
einer Meldung des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus 
Kanigurum vom 23. d. M. iſt eine Abtheilung, welche 
abgeſchickt war, um die Poſten der Mahſud⸗Waziris 
zu zerſtören, Mittwoch Abend nach einem Scharmützel 
mit dem Feinde dorthin zurückgekehrt. Zwei engliſche 
Offiziere und vier eingeborene Sappeure wurden ver⸗ 
wundet; die Verluſte des Feindes ſind unbekannt. 
Eine detachtrte Abtheilung hatte ebenfalls ein Zu⸗ 
ſammentreffen mit dem Feinde, über welches nähere 
Mittbeilungen fehlen. 

Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz wird der 
„Times“ aus Kobe gemeldet: Tſukuba⸗Khan hat die 
Tonghaks zerſtreut, welche kürzlich eine koreaniſche 
Garniſon in der zeun Tſchollado vertrieben. Eine 
Abtheilung japaniſcher 
drückung des Aufſtandes nach der Provinz Hwanghaido 
entſandt war, ſtieß am 23. d. M. auf faſt 6000 


der 


Tonghaks und zerftceute dieſelben nach vierſtündigem 


Kampf. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 28. Dez. Die „Berl. Correſp.“ ber 
zeichnet die Meldung des „Vorwärts“ vom 21. 
Dezember, wonach die Maurer, welche am königlichen 
Schloſſe zu Berlin befaäftigt find, von der Baus 
verwaltung zur Lelſtung von Ueberſtunden gezwungen 


worden und andererſeits ungerechtfertigte Arbeiterent⸗ g 


die 


ruppen, welche zur Unter⸗ 


laſſungen vorgenommen ſeien, als unwahr. Die 
Maurer haben ſich freiwillig erboten, Ueberſtunden 
zu machen und drängten gradezu auf deren Bewillig⸗ 
ung. Man kann ſonach nur annehmen, daß die Mit⸗ 
thellungen des „Vorwärts“ aus den Kreiſen ſolcher 
Arbeiter hervorgegangen ſind, denen daran lag, gegen 
den fleißigen und eifrigen Arbeiterſtamm im Schloſſe 
einen Terrorismus auszuüben. Was die Entlaſſung 
von Arbeitern anbetrifft, ſo liegt es in der Natur der 
Sache, daß bei einem Bau, welcher ſich ſeinem Ende 
nähert, überflüſſige Arbeiter allmählich 
werden 5 N 

— Die „Nat. Ztg.“ erſährt aus ſicherſter Quelle, 
daß die Mittheilungen des „Börſencourier“ über den 
Inhalt der Abjchnitte über das Maklerweſen und das 
Emiſſionsgeſchätt aus der bevorſtebenden Börſen⸗ 
reformvorlage den gegenwärtigen Berathungen über 
die Vorlage nicht zu Grunde gelegen haben, für die 
Beurtheilung des jetzigen Standes der Dinge daher 
ohne Bedeutung ſind. 

— Das Staatsminiſterium trat heute Mittag 
unter Vorſitz des Staatsminiſters v. Bötticher zu einer 
. 

— Die hieſige türkiſche Botſchaft erklärt die 
Meldung, daß der Biſchof von Maraſeh nach Aleppo 
ins Gefängniß eingeliefert, mehrere andere Geiſtliche 
zum Tode verurtheilt, eine Anzahl Perſonen in Haft 
genommen worden ſelen, daß ferner die Kirche von 
Beylan geſchloſſen und 15 angeſehene Bürger von 
Aleppo verhaftet worden ſelen, fur abſolut unwahr 
und lediglich als eine Erfindung der armeniſchen 
—— ale im Auslande. 

— Der ruſſiſche General Gurko iſt hier einge⸗ 
troffen, verweilt hier bis Sonntag u 
dann 28 er . 

— Der „Milit. Pol. Corr.“ zufolge hat die 
Marineverwaltung die Verwendung 8 Golz für 
den Bau und die Ausrüſtung neuer Kriegsſchiffe, nach 
den Erfahrungen, die man aus dem Verlauf der See⸗ 
ſchlacht am Yalufluffe zog, grundſätzlich verboten. 
Sogar die Möbel des Schiffes ſollen aus Stahl ver⸗ 

fertigt ar 

— Der „Kreuzzig.“ zufolge ſteht der Uebertritt 
des Grafen Paul Hoensbroech, deſſen Austritt aus 
dem Jeſuitenorden ſeinerzeit jo viel Aufſehen erregte, 
zur evangeliſchen Kirche bevor. 

— Auch der Stuttgarter Liederkranz bat 
dem Kaiſer für den Sang an Aegier einen Ehrenſold 
überſendet, wofür der Katſer in einem Dankſchreiben 
dem an ut. 

ünchen, 28. Dez. Vor dem hieſigen 
Schöffengericht begann heute der anläßlich der Fuchs⸗ 
mübler Vorfälle gegen ſechs hieſige Redakteure ein⸗ 
geleitete Plozeß. Die Angeklagten erhoben den 
Competenzeinwand und verlangten Verweiſung vor 
das Schwurgericht. Das Schöffengericht verwarf den 
Einwand. Die Angeklagten erklärten ſich verant 
wortlich für die incriminirten Artikel. Das Gericht 
lehnte den Antrag des Amtsanwalts hinſichtlich der 
Fuchsmühler Vorgänge ſelbſt keinerlei Zeugen zu ver⸗ 
nehmen, ſondern nur die Unfugsfrage feftzuftellen, ab. 
Der erſte Zeuge, Premierlieutenant Mayer⸗Amberg, 
conſtatirte, die für Fuchsmühle auserleſene Mannſchaft 
jet aufs ſtrengſte wiederholt inſtruirt worden, den 
Gebrauch der Waffen, wenn irgend nur möglich, zu 
vermeiden. Die Fuchsmühler hätten aber zweifellos 
einen Widerftand verabredet, acht derſelben ſeien 
Reſerviſten geweſen, hätten Militärmützen getragen 
und die übrigen aufgereizt. Die entſandten 25 Sol⸗ 
daten hätten aktiven Widerſtand gefunden. Die 
Zeitungsberichte ſeien größtentheils unzutreffend. 

» Bonn, 28. Dez. Die „Reichsztg.“ erklärt es 
für unmöglich, daß ein brauchbares Umſturzgeſetz zu 
Stande kommt; deshalb ſei es beſſer, die Vorlage 
a limine abzuweiſen. Eine etwaige Reichstagsauflöſung 
tönne dem Centrum nur erwünſcht ſein. 


Defterreich: Ungarn. 

Graz, 28. Dez. Die offiztöſe „Morgenpoſt“ 
wendet ſich in einem ſcharfen, anſcheinend inſpirirten 
Artikel gegen die Abficht der Grazer Deutſchnationalen, 
anläßlich des achtzigſten Geburtstages des Fürſten 
Bismarck in Steiermark eine Feier zu veranſtalten. 
Das Blatt verweiſt auf die Wunden, welche Bismarck 
ſowohl auf dem Schlachtfelde als auch auf wirthſchaft⸗ 
lichem Gebiete Oeſterreich geſchlagen habe. Die 
Deutſch⸗Oeſterreicher müßten anderenfalls ihre eigene 
Würde und ibren berechtigten Bürgerſtolz verleugnen; 
denn wiederholt habe Fürſt Bismarck ſeine öſter⸗ 
reichiſchen Anbeter und ihre aufdringlichen Liebes dienſte 
mit Fußtritten zurückgewieſen. ; 

Budapeſt, 28. Dez. Ju der beutigen Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes gab Wekerle die 
Demiſſion des Kabinets bekannt, weil die Regierung 
nicht mehr das Vertrauen der Krone genieße. Auf 
mehrere Interpellationen über die Urſache der Kriſis 
antwortete Wekerle, die Krone ſei nicht verpflichtet, 
ihren Mangel an Vertrauen zu den einzelnen Miniſtern 
ſpeciell zu motiviren. 


rankreich. 
Paris, 28. Dez. Der Reviſionsrath wird nicht 
vor dem 3. Januar zuſammentreten, um den Prozeß 


Dreyius durchzuſehen. Dem Lok.⸗Anz.“ wird beſtätigt, 
daß Dreyfus im Gefängniß Gegenſtand zahlreicher 
merkwürdiger Preſſionen geweſen iſt. Man ertheilte 
ihm unter anderem den eigenartigen Rath, ſich zu er⸗ 
ſchießen, um ſo eine Verhandlung unmöglich zu machen. 
Es verlautet, über dieſe intereſſanten Punkte ſtänden 
demnächſt aus Madrid Enthüllungen bevor, ebenſo 
auch über andere Unterſtrömungen und treibende Kräfte, 
die mitgeſpielt haben, um die Aufmerkſamkeit von 
anderen ſkandalöſen Vorgängen abzulenken. 
talien. 

Mom, 28. Dez. Der Inſpektor der „Société des 
waggons lits“ wurde ausgewieſen, weil derſelbe an 
Caballotit einige auf den Fall Reinach bezügliche 
Papiere überbracht haben ſoll. 


Aus aller Welt. 


Das ſchlimmſte Eiſenbahnunglück, das ſelt 
Jahren in England vorgekommen iſt, ereignete ſich, 
wie ſchon telegraphiſch erwähnt, am Sonnabend kurz 
vor 8 Uhr Abends auf der London und North 
Weſtern Bahn vor der Station Chelford, 14 engliſche 
Meilen von Crewe. Der Eilzug, der um 4 Uhr von 
Mancheſter nach London fuhr, führte viele Weihnachts⸗ 
ausflügler mit. An der Station ſtieß er gegen einen 


Güterzug, der auf ein Nebengeletie gebracht werden 


ſollte, aber über das Hauptgeleiſe fuhr. Zur Zeit der 
Kataſtrophe herrſchte ein furchtbares Unwetter. Dabei 
fuhr der Eilzug mit voller Geſchwindigkeit. Der Zug 
führte ſo viele Wagen, daß er zwei Lokomotiven hatte. 
Es wat freilich das Signal gegeben, daß die Bahn 
frei jet, doch bemerkten die Lokomotivführer des Eile 
zuges, wie in der Ferne Laternen warnend geſchwenkt 
wurden. Zugleich ſahen ſie, wie der Güterzug im 
rechten Winkel auf ſie einrannte. So kam es, daß 


entlaſſen 


erfolgte] D 


die erſten Wagen des Ellzuges unbeſchädigt blieben 
und die anderen aufeinander gethürmt wurden. Da 
durch den Zuſammenſtoß die Lichter ausgelöſcht wurden, 
herrſchte Anfangs die größte Verwirrung. Die erſte 
Maſchine ſchlug um und wurde ſtark beſchädigt. Wie 
Lokomotivführer und Helzer mit dem Leben davon⸗ 
gekommen find, bleibt ein Räthſel. Die Wagen⸗ 
trümmer bildeten hohe Haufen. Es dauerte eine halbe 
Stunde, bis Rettungsmannſchaften und Aerzte an die 
Unglücksſtelle kamen. Mittlerweile hatten die un⸗ 
verletzten Fahrgäſte die Verwundeten, ſo weit ſie 
konnten, auf den Bahnhof von Chelford geſchafft. Es 
wurde 8 Uhr, bis die Geretteten auf einem anderen 
Zuge weiter befördert werden konnten. Im Ganzen 
ſind bei dem Unglück dreizehn Perſonen getödtet und 
etwa fünfzig verletzt worden. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 


S. Krojanke, 28. Dez. Um auch den Armen 
unſerer Stadt die Benutzung des Behring'ſchen Heil 
mittels zu ermöglichen, werden jetzt in unſerer Stadt 
Liebesgaben geſammelt, nachdem ſchon früher von der 
Stadtverordnetenverſammlung eine Summe zu gleichem 
Zwecke bewilligt worden war. — Die Kirchenſteuer, 
welche hier ca. 36 pCt. der Einkommenſteuer beträgt, 
wird für das 1. Quartal 1895 in Wegfall kommen. 
Für die im Bau begriffene Zuckerfabrik zu 
Nieczichowo, Kreis Wirſitz, ſind bis jetzt ca. 4000 Morgen 
zum Rübenbau gezeichnet worden. 

E. Zuin, 28. Dez. An dem von dem Kreisaus⸗ 
ſchuß zu Ehren des von bier ſcheldenden Landraths 
Herrn von Davier veranſtalteten Abſchtedsdiner bes 
theiligten ſich gegen 100 Perſonen. Der erſte Toa 
galt dem Kaiſer. Herr von Kolbe⸗ Wartenberg toaſte 
auf den Landrath und verlas im Anſchluſſe hieran den 
Text einer dem Landrath vom Kreisausſchuß ge⸗ 
widmeten Adreſſe, welche die Verdienſte des Scheiden⸗ 
den hervorhob und zwar die Verdienſte um die Ver⸗ 
ſchmelzung der den Kreis Zuin bildenden Abzweigungen 
der Nachbarkreiſe und der Förderung im Handel und 
Gewerbe und in der Landwirthſchaft durch Begründung 
der Zuckerfabrik und Kleinbahn. Die Stadt ernannte 
den Scheidenden zu ihrem Ehrenbürger. Das bier: 
über ausgeſtellte, vom Bürgermeſſter überreichte 
Dokument hatte folgende Widmung: „Die Stadt Zuln 
ernennt den Königl. Landrath v. Davler in anbetracht 


ſeiner Verdienſte um die Stadt zu ihrem Ehrenbürger.“ 


Allenſtein, 27. Dez. Ein ſchrecklicher Unglücks⸗ 
fall ereignete ſich in der Frühe des 24. d. Mts. auf 
der Bahnſtrecke bei Wieps. Dort begab ſich ein 
Stredenarbeiter an feine Beſchäfttgung, indem er 
zwiſchen den Geleiſen einherſchritt, da des Thauwetters 
wegen fi die Nebenwege ſchlecht paſſicen ließen. 
Plötzlich brauſte von hinten ein Zug heran, den der 
unglückſelige Wanderer infolge des Nebels und der 
herrſchenden Windrichtung wohl nicht bemerkt hatte, 
erfaßte den Mann und tödtete ihn auf der Stelle. 

Bromberg, 27. Dez. Ein frecher Einbruchsdieb⸗ 
ſtahl wurde in den Nachmittagsſtunden des erſten 
Weihnachtsfelertages bei einem hieſigen Uhrmacher 
ausgeführt. Der Dieb hatte ein Fenſter eingedrückt, 


dieſes geöffnet und die Drähte der elektriſchen Leitung 


durchſchnitten, die das Oeffnen der Kontorthüren ans 
zeigt. Nachdem er ſo in die Geſchäftsräume gelangt 
war, entnahm er aus einer Kaſſette die Koſtbarkeiten 
und eine Summe baaren Geldes, alles in allem im 
Werthe von 600 Mk., und verſchwand. Der Beſtohlene 
machte noch an demſelben Abend der Pollzeltuſpeteton 
Anzeige, und dieſer gelang es bald, als Dieb den 
Tags vorher von dem Beſtohlenen entlaſſenen Uhr⸗ 
machergehülfen Wladislaus Konieckt aus Schroda zu 
ermitteln und in einem hieſigen Vergnügungslokale 
feſtzunehmen. Er hatte noch 40 Mk. bei ſich. Eine 
Hausſuchung in ſeiner Wohnung förderte die Werk⸗ 
zeuge zu Tage, mit denen der Einbruch verübt war, 
und fo blieb ihm nichts anders übrig, als die That 
zu geſtehen. Die Koſtbarketten und das Goldgeld trug 
er am Leibe in einem Säckchen, zwei Elinhundertmark⸗ 
ſcheine hatte er unter dem Futter ſeines Ueberzſehers 
verſteckt. 3 2 

Wehlau, 27. Dez. Ein großes Unglück iſt über 
den Schiffer Bibber hereingebrochen. Derſelbe hatte 
nach Schluß der Schiffahrt ſeinen Kahn, der einen 
Werth von 3000 Ml. repräſentirt, in der Nähe des 
Schlachthauſes aufs Land gezogen und vollſtändig 
durchrepartren laſſen. In der Nacht von Sonnabend 
zu Sonntag entftand auf bisher nicht ermittelte Weije 
Feuer in dem Kahn, welches denſelben, obwohl eine 
Spritze ſoſort zur Stelle war, vollſtändig elnäſcherte. 
er Schaden des B. iſt um ſo größer, als der Kahn 
nicht verſichert war und derſelbe das ganze Hab und 
Gut des bedauernwerthen Mannes und ſeiner Frau 
bildete. — Ueber die Entſtehungsurſache des Feuers 
— die eingeleitete Unterſuchung hoffentlich das Nähere 
ergeben. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit » oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 


Elbing, 29. Dezember. 


* Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
30. Dezember: Meiſt bedeckt, feuchtkalt, Niederſchläge, 
windig. Sturmwarnug. 

Vieheinfuhrverbot. Das vom Regierungs⸗ 
präſidenten zu Danzig wegen Auftretens der Maul⸗ 
und Klauenſeuche in England erlaſſene Vieheinfuhr⸗ 
verbot beſtimmt, daß die Einfuhr von Wiederkäuern 
und Schweinen aus Großbritannien und Irland in den 
Danziger Regierungsbezirk bis auf weiteres gänzlich 
untersagt iſt. Nur die von England bis einſchließlich 
den 24. d. Mis. abgegangenen Viehtransporte werden 
unter der Bedingung zugelaſſen, daß fie alsbald nach 
der Ankunft am Orte des Ankunftsbafens abgeſchlachtet 
werden. = 

Bei der Nähe des Sylveſters dürfte wohl 
Jedermann die Zubereitung eines Punſches intereſfiiren, 
der die ſonſt üblichen Nachwirkungen bei Genuß von 
Punſch, wie Kopſſchmerzen ꝛc., nicht im Gefolge hat. 
Man nehme 1 Otter Rothwein, + Liter Arak, 150 Gr. 
Zucker, den Saft von zwei Citronen und 1 bis 13 Liter 
ſchwachen guten Thee. Dieſes Gemiſch erhitze man 
bis zum Siedegrad (laſſe es jedoch nicht kochen), man 
erhält dann einen ſehr wohlſchmeckenden Punſch. Je 
nachdem man den Punſch ſtark oder ſchwach wünſcht, 
gieße man Thee hinzu. 8 

Vermehrung evangeliſcher Kirchſpiele und 
Pfarrſtellen in Westpreußen. In der Zeit vom 
1. Januar 1893 bis zum 31. März 1894 ſind in 
Weſtpreußen zehn neue Kirchſpiele gegründet worden, 
nämlich Goral, Prechlau, Schrotz, Burg, Belchau, 
ren Iwitz, Piasken, Ottlotſchin, Podgorz und 

ehhof. 
wurden in unjerer Provinz neun evangeliſche Pfarr⸗ 


Während des vorbezeichneten Zeitraumes 


ſtellen neu errichtet, nämlich zu Goral, Prechlau, 


Burg, Belchau, Grabowitz, Iwitz, zweite Stelle zu 
Löbau, Piasken, Bodaorz, Rebhof. 

Aus dem Reichsverſicherungsamt. Von 
einem Elſenbahnzuge zermalmt wurde am 9. Oktober 
1893 der Kutſcher Fellenſick, als er im Auftrage ſeines 
Arbeitgebers ein Füllen fortführte. Die Wittwe des 
Verſtorbenen behauptete, daß ihr Ehemann von dem 
wilden und kräftigen Füllen unter den Eiſenbahnzug 
geſchleudert worden ſei und machte bei der hannoverſchen 
landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft für ſich und 
ihre vier Kinder Rentenanſprüche geltend. Da 
die Wittwe nicht in der Lage war, ihre Behauptungen 
zu beweiſen, jo ſtellte die Berufsgenoſſenſchaft Er⸗ 
mittelungen an, welche ein für die betreffende Renten⸗ 
bewerberin wenig günſtiges Reſultat ecgaben. Die 
Beweiserhebung ergab, daß F. regungslos auf den 
Schienen gelegen habe, als der Zug heranbrauſte; der 
Maſchinenſührer habe zwar bemerkt, daß eine Perſon 
auf dem Geleiſe gelegen, ſei jedoch nicht mehr im 
Stande geweſen, den Zug anzuhalten. Nach der An⸗ 
gabe eines der vernommenen Zeugen ſoll Fellen ſick 
am fraglichen Tage erheblich angetrunken geweſen ſein. 
Die Berufsgenoſſenſchaft lehnte auf Grund dieſer Er⸗ 
hebungen den Rentenanſpruch der Wittwe ab, da 
Fellenſick durch eigene Schuld ſeinen Tod verurſacht 
habe. Gegen den ablehnenden Beſcheid der Berufs⸗ 
genoſſenſchaft legte die Wittwe friſtzeitig Be⸗ 
rufung ein und brachte auch ein Atteſt vom 
Paſtor bet, wodurch beſtätigt wurde. daß Fellenſick 
ein nüchterner und zuverlälſiger Mann geweſen 
ſei. Das Schiedsgericht erachtete die Berufung für 
begründet, ſelbſt wenn angenommen werden müſſe, 
daß Fellenſick ſich an dem kritiſchen Tage einmal be⸗ 
trunken. Auch für die Felgen der durch Leichtſinn 


ff oder durch grobes Verſchulden der Arbeiter herbei⸗ 


gejührten Betriebsunfälle ſoll nach Abſicht des Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetzes Entſchädigung gewährt werden; 
der Anſpruch auf die Entſchädigung iſt nur im Falle 
der vorſätzlichen Herbeiführung des Betriebsunfalls 
ausgeſchloſſen. Im Betriebe befand ſich aber Feller ſick 
bis zu ſeinem Tode, da er das Füllen nicht losge⸗ 
laſſen habe. Den gegen dieſe Entſcheidung erhobenen 
Rekurs der Berufsgenoſſenſchaft wies das Reichs⸗ 
Verſicherungsamt unter dem Vorſitz des Geheimraths 
Dr. Sarrazin am 17. d. M. zurück. 

Stadttheater. Aus dem Theater⸗ Bureau wird 
uns geſchrieben: Die Premidre der großen Märchen⸗ 
oper „Hänſel und Grethel“ von Humperdinck findet 
Mittwoch, den 2. Januar, ſtatt. Die Aufführung 
findet mit verſtärktem Occheſter ſtatt. 

Plötzliche Erkrankung. Ein junges Mädchen 
aus Stuba reiſte in vorigek Woche mit ihren Eltern 
und Verwandten nach Tiege zur Hochzeit. Nachdem 
daſſelbe vom Fuhrwerk abgeſtiegen war und Tollette 
gemacht hatte, wozu die Angebörigen noch behilflich 


waren, ſtürzte deſſelbe nieder und blieb bewußtlos 


liegen. Ein Arzt mußte herzugeholt werden, welcher 
eine ſchwere Erkrankung feftftellte. Die Eltern reiften 
nach vollendeter Hochzeit zurück, mußten ihr Kind 
ſchwer krank zurücklaſſen. 

Falſche 50. Pfennigſtücke ſollen gegenwärtig 
wieder in Menge im Umlauf ſein. Sie ſind jedoch 
durch ihren dumpfen Klang leicht als Falſchſtücke zu 
erkennen. Vorſicht iſt auch bei Annahme größerer 
Mengen von Eins und Zweimarkſtücken, ſowie von 
Goldmünzen nothwendig. Es gehen nämlich jetzt 
auffällig viel öſterreichiſche Gulden, ſowie goldene 
franzöſiſche 5⸗ und 20⸗Francsſtücke um, die in Größe 
und Stärke den deutſchen Goldſtücken ähnlich ſind und 
mit dieſen leicht verwechſelt werden können. 

* Lokaltermin. Behufs Feſtſtellung des That⸗ 


beſtandes bei der Mefjer- Affaire im Gaſtbauſe zu 


Robach hielt eine Gerichtskommiſſion aus Elbing am 
Thatorte am Donnerſtag einen Lokaltermin ab. Bei 
der Sektion der Leiche des Schiffers Selinski 
wurde feſtgeſtellt, daß dieſer drei ſchwere Meſſerſtiche 
erhalten hatte, wovon einer das Herz traf. Wie die 
Zeuge nvernehmungen ergeben haben, wird der Atten⸗ 
täter Lüdtke ſich auch noch wegen ſchwerer Körper⸗ 
verletzung, welche er dem Schiffer Neumann zugefügt, 
zu verantworten haben. Das Gerücht, wonach ſich 
sr ee Gefängniß erhängt haben ſollte, beſtätigt 
nicht. 

Die Verantwortlichkeit des Richters für eine 
unzuläſſige Ladung, inſofern als der Richter für die 
Koſten einer ſolchen Ladung aufkommen muß, hat das 
Reichsgericht ausgeſprochen, und der Juſtizminiſtek hät 
dieſe Entſcheidung zur beſonderen Keantniß der Be⸗ 
amten ſeines Reſſorls gebracht. Ein Amtsgexichtsrath 
in der Provinz Hannover hatte in elner Sträſſache 


gegen einen Dienſtlungen öffentliche Ladung für die 


Hauptverhandlung angeordnet. Der Junge ſollte un⸗ 


berechtigter Weiſe ſeinen Dienſt verlaſſen haben. Nach 


der für den Fall maßgebenden Dienſtbotenordnung 
für Bremen und Verden und nach dem hannoverſchen 
Poltzeigeſetze konnte den Jungen hoͤchſtens Gefängniß 
bis zu 8 Tagen oder Geldſtraſe bis zu 30 Mk. treffen; 
deshalb war nach der Vorſchreft der Strafprozeßord⸗ 
nung die öffentliche Ladung unzuläſſig. Das Reichs⸗ 
gericht führt in feiner Entſcheidung aus, in der Boris 
habe man an der allgemein giltigen Beſtimmung, daß 
jeder Beamter für jedes Verſehen in Ausübung der 
ihm übertragenen amtlichen Funktionen und den dadurch 
herbeigeführten Schaden verantwortlich ſei, zu Gunſten 


der Richter wohl eine Ausnahme ſtatuirt inſofern, als] F 


die Haftung der Richter bei der Urtteilsfällung auf 
ſolche Verſehen zu beſchränken ſel, welche auf grobem 
Verſchulden beruhen, dieſe Ausnahme könne aber in 
dem vorliegenden Falle keine Anwendung finden. Der 
Richter ſet für das von ihm begangene Verſehen haft 
bar und müſſe dem Fiskus die dieſem aus der unzu⸗ 
läſſigen Anordnung entſtandenen Koſten erſetzen. 

Das Jahr geht ſeinem Ende zu und mit 
dem neuen Jahr kommen auch die — Rechnungen, 
welche die ſäumigen Zahler an ihre Schuld erinnern. 
Leider ſieht ſich der kleine Handwerker veranlaßt, auf 
„Pump“ zu arbeiten. Da dürfte es wohl am Platze 
ſein darauf hinzuarbeiten, daß doch wenigſtens mit 
Beginn des neuen Jahres die alten Rechnungen er⸗ 
ledigt werden. Welches Glück überhaupt für den 
Handwerker, wenn er durchweg gleich baares Geld in 
die Finger bekäme! Aber leider iſt dem nicht ſo, es 
geht auf „Pump“ von einem Jahr in das andere. 
Manche Kunden laſſen jahrelang ohne Abzahlung 
arbeiten, und falls der Handwerker ſich erkühnt, Neu⸗ 
jahr eine Rechnung zu ſenden, entzieht man demſelben 
oftmals die Kundſchaft. Deshalb nochmals die Bitte: 
Beim Jahreswechſel begleihe man vor allem die 
rückständigen Forderungen der Handwerker! 

* Gefährliche Verkehrsverhältniſſe. Aus 
Stuba wird uns geſchrieben: Die Verkehrsverhältniſſe 
ſind jetzt bei uns trauriger Art. Nicht nur Menſchen, 
ſondern auch Thiere müſſen darunter leiden. Geſtern 
fuhr ein Beſitzer zur Mühle nach Vorderkampen. 
Der Strom, ein Nogatarm, war wohl eisfrei, aber 
das Waſſer zu flach, um mit dem Kahn das Mahl⸗ 
gut an das gegenüberliegende Ufer zu ſchaffen, wo 


das Fuhrwerk hielt. Hindurchzufahren mit dem 
Wagen gings erſt recht nicht, weil die Pferde in dem 


im Strome gelagerten Sande bis zur Bruſt einſinken 


und nicht vorwärts können. Der Beſitzer mußte un⸗ 
verrichteter Sache zurückkehren und ſeine Maſtſchweine 
müſſen derweil mit ſchlechterem Futter vorlteb nehmen. 
Schlimmer iſt's Herrn Frübftüd zu Elbing ergangen, 
welcher der hieſigen Käſerel Kohlen lieferte. Auf dem 
Holm, dem ſogenannten Wege zwiſchen Zryer und 
Stuba, quälten ſich die drei Fuhrwerke über alle 
Kraft. Nach ſtundenlangen Arbeiten gelangten ſie 
zwar mit ihrer Laſt zur Käſerei, aber auf dem Rück⸗ 
wege fil eins der Pferde hin und war todt. Der 
Weg zwiſchen Zeyer und Stuba gebört der Kämmerei. 
Vielleicht geſchteht in Folge dieſes Vorſalles doch 
elwas für denſelben. 

Auf eine neue Anwendung der Serum⸗ 
theraphie, nämlich in der Augenheilkunde, ſucht der 
berühmte Ophthalmologe Profeſſor Schmidt⸗Rimpler 
in Marburg die Aufmerkſamkeit der Aerzte zu lenken. 
Unter den jo gefürchteten Nachkrankhelten, welche ſich 
nach Ablauf von Diphtherie Erkrankungen einſtellen, 
find die „Accomodatlonspareſen“, d. h. gewiſſe Lähm⸗ 
ungen, welche bewirken, daß die davon Befallenen in 
der Nähe nicht ſehen löagnen, die häufigſten. Wie 
Profeſſor Schmidt⸗Rimpler nun im Centrolblatt für 
praktiſche Augenheilkunde mittheilt, hat er mehrere 
derartige Fälle nach überſtandener Diphtherle, welche 
dazu noch mit Seimmbandlähmungen verbunden 
waren, damit behandelt, daß er den betreffenden 
Kindern Inj clionen mit Behring'ſchem Pntltorin 
unter die Bruſthaut machte, worauf die Erſcheinungen 
viel ſchneller verſchwanden, als dies bei der bisher 
angewandten Behandlungsmethode möglich geweſen 
war. Beſonders auffallend war nach der Juj e ction 
die Beſſerung der Sprache der Kinder, ſo daß Pro⸗ 
feſſor Schmidt⸗Rimpler die Nachahmung dieſer Bes 
handlungsweiſe auf das Angelegentlichſte empfiehlt. 

Bezüglich der Theilnahme der Geiſtlichkeit 
an Trauerfeteın bei Feuerbeſtattungen veröffentlicht 
das „Kirchliche Amtsblatt“ des Löntglihen Konſiſto⸗ 
riums in Wiesbaden einen Erlaß, worin es heißt: 
„daß die ſogenannte Feuerbeſtattung mit der chriſt⸗ 
lichen Sitte im Widerſpruch ſteht und daß eine Be⸗ 
thelligung der Kirche und ihrer Diener an einer 
Leichenſeler, welche im Zuſammenhange mit einer 
Feuerbeſtattung, ſei es vor, während oder nach der⸗ 
jelben veranſtaltet wird, als eine Billigung dieſer Art 
von Beſtattung aufgefaßt werden müßte. Da es nicht 
Aufgabe der Kirche ſein kann, die chriſtliche Sitte 
lockern und durchbrechen zu helfen, außerdem auch für 
eine kirchliche Leichenfeier aus Anlaß einer Feuers 
beſtattung liturgiſche Ordnungen nicht vorhanden ſind 
und klirchengeſetzlich erſt geſchaffen werden müßten, ſo 
unterſagen wir den Herren Geiſtlichen jede amtliche 
Betheiligung an Leichenfeiern, welche im Zuſammen⸗ 
hange mit einer Feuerbeſtattung veranſtaltet werden.“ 
Es ſtehe aber „utchis im Wege, wenn der Geiſtliche 
in Ausübung feiner ſeelſorgeriſchen Thätigkeit eine 
Hausandacht auch in Gegenwart der Leiche abhält, ſo 
lange er dabei nicht im Ornate auftritt und keinen 
liturgiſchen Akt vornimmt.“ 

Weshalb ift die Maul⸗ und Klauenſeuche 
fo ſchwer zu tilgen? Ueber dieſe Frage äußert ſich 
Direktor Oekonomtierath Hausburg in ſeinem Jahres⸗ 
bericht über den Berliner Vieh⸗ und Schlachtbof 
folgendermaßen: Am 30. Mat d. J. waren 264 
Gemeinden mit 767 Gehöften, und am 30. Sep⸗ 
tember d. J. noch 210 Gemeinden mit 859 Gehöften 
von der Maul⸗ und Klauenſeuche heimgeſucht, in den 
uns beſonders interejficenden öſtlichen Provinzen 
Preußens allein 170 Gehbfte. Wle konnten wir 116 
ſeuchenkranke Transporte aus der Probolnz in einem 
Jahre bekommen? Man fordert von den modernen 
Schlachtviehböfen mit Recht, daß die Lagerſtätten der 
Schweine mit undurchlaſſenden, glatten, leicht waſch⸗ 
baren Fußböden verſehen ſind, obwohl von den 
Schlachtviehhöfen aus die Thlere in die Schlachthäuſer 
kommen uad ſchwerlich eine erhebliche Gefahr für die 
Ställe des Landes aus etwaigen Seuchenſällen auf 
Schlachtviehhöfen heransdemonſtrirt werden kann. 
Und nun ſehe man ſich die Ställe auf dem Lande 
an, aus denen Zucht und Magervſeh nach anderen 
Wirthſchaften verkauft wird; die Ställe der Dorſkrüge 
und an den Bahnhöfen, in welchen die Händler dle 
Schweine ſammeln, die Bırladerampen der Bahnböfe! 
Erfüllen ſie auch nur die beſcheidenſten der Be⸗ 
dingungen, welche eine Tilgung des Contaglums durch 
Waſchen, Spülen, Dedinficiren ermöglichen? Meint 
man, daß Schlemmkreide mit etwas Karboljäure, auf 


holpriges Pflaſter oder Ries geſtreut, die gefunden 


Schweine vor der Anſteckung durch das am Boden 
liegende Contagium ſchützt . 

Hereingefallen. Eine heitere Wette kam am 
Sonnabend in einer biefigen Wirthſchaft zum Austrag. 
Es wurde von einem Gaſte behaupket, daß er von 
ſechs nacheinander gefragten Perſonen auf die Mit⸗ 
thetlung, Herr Müller habe in der Lotterie gewonnen, 
die Antwort bekäme: „Welcher Müller?“ In der 
That gelang das Experiment bei fünf Perſonen, als 
aber dem ſechſten, einem biederen Handwerks meiſter, 
die Senſationsnachricht von Müllers Lotteriegewinn 
untekbreltet würde, batte er darauf nur die klaſſiſche 
Antwort: „Was Liegt mir dran!“ 

Für MNenjahrögratulanten Die Sitte, 
ceunden und Bekannten am Neujahr zu gratuliren, 
beſteht bei uns noch in ſehr ergiebiger Weiſe. Da es 
jedoch nicht möglich iſt, Allen perſönlich zu gratuliren, 
jo bedient man ſich zur Ueberbringung ſeiner Glück⸗ 
wünſche der Poſt. Und gerade hier möchten wir auf 
einen Umſtand aufmerkſam machen, wodurch der Zweck 
der Gratulation oft garnicht erreicht oder doch die 
Freude des Empfängers erheblich gemindert wird. Es 
ift die nicht richtige Einhaltung der Verſendungs⸗ 
bedingungen. Meiſtens werden zur Ueberſendung der 
Glückwünſche beſonders hergeſtellte gedruckte Karten 
verwendet, die in Couverts verpackt von der Poſt 
gegen die für Druckſachen ermäßigte Taxe befördert 
werden. In dieſem Falle müſſen fie aber auch den 
Beſtimmungen für Druckſachen entſprechen, d. h. offen 
fein und außer der Adreſſe keine handſchriftlichen 
Vermerke enthalten. Es iſt jedoch geſtattet, auf ge⸗ 
druckten Viſitenkarten die Anfangsbuchſtaben üblicher 
Formeln zur Erläuterung des Zwecks der Ueberſendung 
der Karte anzugeben. Solche Vermerke können z. B. 
fein: „U. G. z. W.“, p. f.“, „p. c.“ u. . w. In ſehr 
vielen Fällen werden die Karten ganz oder thellwelſe bes 
ſchrleben. Dadurch verlieren ſie ihre Portovergünſtigung als 
Druckſache; fie werden als unfrankerte Briefe behandelt 
und mit Strafporto belegt, was für Stadtbrieſe 10 
und für weitergehende 20 Pf. beträgt. H ervon wird 
das ſchon berechnete Franko von 3 Pf. in Abzug ge⸗ 
bracht. In den meiſten Fällen wird jedoch von 
Adreſſaten die Zahlung des Portos verweigert, was 
als eine Verweigerung des Briefes angeſehen wird. 
Der mit Porto belaſtete Brief wird nun nach dem 
Aufgabeort zurückgeſandt und wenn der Abſender 
bekannt fit, dieſer zur Zahlung des Portos herange⸗ 


zogen. Iſt der Abſender nicht aufzufinden, jo wird 
das Porto niedergeſchlagen und der Brief an die 
Oberpoſtdirektion eingeſchickt, wo er nach einiger Zeit 
vernichtet wird. Dieſe Fälle häufen ſich in großem 
Maaße und es wird der Poſt, die in dieſen Tagen 
ohnehin viele Arbeit hat, noch unnütze Arbeit aufge⸗ 
bürdet, ohne daß der Abſender auch nur den geringſten 
Zweck damit erreicht. Die Poſtverwaltung ſchenkt den 
Prüfungen der Neujahrögratulationen, durch die 
letzten Jahre aufmerkſam gemacht, eine beſondere Be⸗ 
achtung. Mögen dieſe Zeilen die Abſender von Neu⸗ 
jahrsgratulationen zur Vorſicht mahnen! 
Stadtverordnetenverſammlung. Der geſtern 
nur: ſehr ſchwach beſuchten Stadtverordnetenverſammlung 
wurde zunächſt zur Kenntnißnahme mitgetheilt, daß 
Herr Aſſeſſor Pohlmann aus Graudenz der hieſigen 
Kommunalverwaltung zur weiteren Ausbildung über⸗ 
wleſen worden iſt. — Die Rechnungen des Real⸗ 
gymnaſiums, der Vorſchule des Realgymnaſiums, des 
Schülerbibliothek⸗ Fonds des Realgymnaſiums pro 
1893—94 werden dechargirt. Bei dem Realgymnaſium 
betrugen Einnahmen und Ausgaben rund 56,000 Mk. 
Der Staat leiftete zu den Unterhaltungskoſten einen 
Zuſchuß von 13,110 Mk, während der durch die Stadt 
zu leiſtende Zuſchuß rund 17,000 Mk. betrug. — Bei 
der Vorſchule des Realgymnaſiums wurden infolge der 
günſtigen Frequenzverhältniſſe 4916 Mk. vereinnahmt 
und 3683 Mk. verausgabt, ſo daß alſo ein Ueberſchuß 
von 1233 Mk. zu verzeichnen iſt. Das Vermögen 
dieſer Kaſſe beträgt z. Z. 1093,10 Mk. — Dem 
Schülerbibliothek⸗ Fonds floſſen an Einnahmen fie 
483 Mk., die Ausgaben betrugen 589 Mk.; die Kaſſe 
hat ſomit einen Fehlbetrag von 106 Mk. — Die 
Rechnung des St. George⸗ Hospitals pro 1893 —94 
wird dechargirt; das Geſammtvermögen dieſes 
Hospitals betrug am Schluſſe des Rechnungs⸗ 
jahres 44,613 Mk. — Die Elektrizitätsgeſellſchaft 
Unton aus Berlin hat an die ſtädtiſchen Behörden 
das Erſuchen gerichtet, den Mietbsvertrag wegen 
Hergabe der Eſtherbleiche zur Errichtung der elek⸗ 
triſchen Centrale dahin abzuändern, daß es der Union 
jederzeit frei geſtellt iſt, das betreffende Grundſtück 
für den Preis von 25 000 Mk. zu erwerben. Der 
Vorſtand des St. Eliſabeth⸗Hospitals iſt zwar bereit, 
den in Rede ſtehenden Theil des Hospital⸗Grund⸗ 
ſtücks zu verkaufen, jedoch nur für den Preis von 
30 000 Mk. und ſoll außerdem der Union das An⸗ 
kaufsrecht nur auf die Dauer von 10 Jahren einge⸗ 
räumt werden. Die Verſammlung beſchließt nach 
längerer Debatte, den Vertrag dahin abzuändern, daß 
es der Union für den Zeitraum von 10 Jahren frei⸗ 
geſtellt iſt, das Grundſtück für 30 000 Mk. zu er⸗ 
werben. Jedoch fol es auch vertragsmäßig feſtgeſtellt 
werden, daß für den Fall, daß die Stadt eventuell 
nach Ablauf des Vertrages die elektriſche Bahn über⸗ 
nimmt, kein höherer Preis für das Grundſtück zu 
zahlen iſt und daß von dem Werthe von 30 000 Mk. 
der Werth eines jetzt auf dem Grundſtück befindlichen 
Gebäudes noch bei dem ſpäteren Rückkaufe in Abzug 
zu briagen iſt. — Zum bürgerlichen Mitgliede der 
Erſatzkommiſſion war Herr Rentier Pohl gewählt 
worden; da Herr Pohl aber die Wahl abgelehnt 
bat, wird Herr Rentier König gewählt. 
Zum Schiedsmann des 9. Bezirks wird Herr Netke 
wiedergewählt. — Die Neuwahl eines Kämmerei⸗ 
Deputirten an Stelle des Herrn Fligge, deſſen Wahl⸗ 
periode abläuft, wird angemeldet. — Der Ruderverein 
„Vorwärts“ kat die ſtädtiſchen Behörden erſucht, die 
Eisnutzung für Zwecke des Schlittſchuhlaufens auf 
dem Elbingfluſſe ſüdlich von der hohen Brücke in der 
Länge des Bollwerkes dem Verein zu überlaſſen. Die 
Stadtverordneten genehmigen dieſes Geſuch und wird 
die jährliche Pacht auf 30 Mk. feſtgeſetzt. — Die Ber⸗ 
ſammlung erklärt ſich damit einverſtanden, daß zum 
Aufſeher des Aſylhauſes der Schuhmacher und Nacht⸗ 
wächter Döckmann gewählt wird. Derſelbe wird auf 
Zmonatliche Kündigung angeſtellt und erhält außer 
Wohnung, Helzung und Beleuchtung 12 Mk. monat⸗ 
lich. — Der Abſchluß des ſtädtiſchen Leihamts und 
der Sparkaſſe pro November wird zur Kenntnißnabhme 
mitgetheilt. Es hatte das Leihamt 5101 Pfänder mit 
28.819 Mk. belleben, während der Beſtand der Spar⸗ 
kaſſe 7,799,832 Mk. betrug. In Folge der ſtetigen 
Zunahme der Geſchäfte der Sparkaſſe wird die Neu⸗ 
anſtellung eines Kaſſenbeamten erforderlich und ſtimmt 
die Verſammlung der Anſtellung des bisherigen 
Kaſſenſchreibers Herrn Becker zum Kaſſen⸗Aſſiſtenten 
zu. Das Gehalt des Herrn Becker beträgt 1300 Mk. 
und 10 pCt. Wohnungsgeldzuſchuß Herr B. hat eine 
Kautlon von 1500 Mk. zu ſtellen. Welchen Umfang die 
Geſchäfte der Sparkaſſe angenommen haben, gebt daraus 
hervor, daß dieſelbe z. 8. 1500 Sparkaſſenbücher in 
Umlauf hat. — Der Stadtverordnetenverſommlung 
iſt endlich die Abrechnung des vor mebr als zwei 
Jahren dem Betrlebe übergebenen Schlachthausbaues 
zugegangen. Die Geſammtkoſten des Baues haben 
hiernach betragen 618791 Mk. Nach Abzug des 
von der Provinzialkaſſe zurückerſtatteten Betrages von 
17 194 Mk. und eines Betrages von 1531 Mk., welche 
für das Viebhof⸗Etabliſſement ausgegeben worden ſind, 
ſtellen ſich die Koſten der Schlachtbofanlage auf 
600 066 Mi. Da ſich die Koſten des Voranſchloges 
auf 500 000 Mk. beliefen, jo iſt der Voranſchlag alſo 
bedeutend überſchritten worden. Es hat dieſe böhere 
Bauſumme bauptſüchlich Ihren Grund in Mehrleiſtungen, 
welche bei der Aufſtellung des Anſchlages noch nicht 
berückſichtigt waren. Folgende Mehrausgaben ent⸗ 
tanden: 
2 Für Verzinſung des Aulagekapitals. 10000 Mk. 


2) „ Schlachtſtättenentſchädigung an die 
Fleiſchermeiſter 500 
3) „ Feuerverſicherung 1000 
4) „ ſämmtliche Vorarbeiten 20 620 „ 
5) „ Erbauung des Portlerhauſes, der 
Unterſuchungshallen 9. 16 500 


Heizungsanlagen 6800 
Beleuchtung der Schlachthofſtraße 4 276 
Abwäſſerunng 4100 
eiſerne Ueberdachung zwiſchen den 

Schlachth allen 2000 „ 
Zur Deckung der entſtandenen Mehrkoſten ſoll eine 
Anleihe bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe im Betrage von 
100,000 Mk. aufgenommen werden welche mit 4 pCt. 
zu verzinſen und 1 pCt. zu amortiſiren wäre. Daß 
die Schlachthoſkaſſe ohne Erhöhung der Schlachtge⸗ 
bühren ſehr gut in der Lage ſein wird, das um 
100,000 Mk. höhere Anlagekapital von 600,000 Mk. 
zu verzinſen und zu amorttſiren, das beweiſen die 
bisherigen günſtigen Ergebniſſe des Betriebes. In 
dem laufenden Betriebsjahr iſt ſchon jetzt die in dem 
Etat vorgeſehene Anzahl von geſchlachteten Schweinen 
erreicht worden, obwohl noch ein Vierteljahr bis zum 
Schluſſe des Jahres fehlt. Nicht weniger als 2000 
bis 2500 Bakonier find durch die Herren Kuhn und 
Küſter in unſerem Schlachthauſe im Laufe des letzten 
Jahres geſchlachtet und an bieſige Fleiſcher 
wie auch an Fleiſcher der ganzen Provinz 
verkauft worden. Wegen Entſchädigung der Schlacht⸗ 
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ſtätten ſchweben noch 5 Prozeſſe mit hieſigen Fleiſcher⸗ 
meiſtern über ein Geſammtobjekt von 4500 Mark. 
Die Verſammlung genehmigt ſchließlich die Auf⸗ 
nahme der Anleihe von 100,000 Mark bei 
der ſtädtiſchen Sparkaſſe, welche mit 4 PCt. 
zu verzinſen und 1 pCt. zu amortiſiren iſt. 
— Bekanntlich beſchloſſen die Stadtverordneten in 
einer der letzten Sitzungen, dem Verkauf des weißen 
Thurmes nicht beizuſtimmen. Dieſem Beſchluſſe iſt 
der Magiſtrat nicht beigetreten, da die Stadtverordneten 
bereits im April v. J. beſchloſſen haben, die Mehr⸗ 
koſten des Rathhausbaues aus dem Berkaufsertrage 
des weißen Thurmes mitzudecken und das betreffende 
Grundſtück mit Rückſicht auf ſeine geringe Größe zur 
Anlage eines Schulhauſes ꝛc. nicht geeignet iſt. Der 
Werth des Grundſtücks iſt auf 18,700 Mk. abgeſchätzt 
worden. Nach längeren Auseinanderſetzungen erklärt 
ſich ſchließlich die Verſammlung mit großer Majorität 
damit einverſtanden, daß der Magiſtrat den Verlauf 
des weißen Thurmes ausſchreibt. — Eine aus der 
Verſammlung an den Magtſtrat gerichtete Anfrage, 
betreffend die Wiederherſtellung des Wetterhäuschens 
auf dem Friedrich Wilhelm⸗Platze wird durch Herrn 
Oberbürgermeiſter Elditt dahin beantwortet, daß die 
Firma, welche ſ. Z. das Wetterhäuschen aufgeſtellt hat, 
aufgefordert worden iſt, einen Koſtenanſchlag ein⸗ 
zureichen. — Herrn Schmidt⸗Legan wurde vor einiger 
Zeit die Abtretung von Land unter der Bedingung 
bewilligt, daß Herr Schmidt ſich bereit erkläre, zur 
Verbreiterung des Weges neben feinem Grundſtücke 
etwas von ſeinem Garten abzutreten, damit dort 
eventuell eine Kohlenabladeſtelle eingerichtet werden 
könnte. Herr Conſul Mitzlaff fragt nun den Magiſtrat 
an, ob in dieſer Angelegenheit bereits etwas geſchehen 
ſei, da die Einrichtung einer Abladeſtelle an der dorti⸗ 
en Stelle von großer Bedeutung für unſere Stadt 
fi Herr Stadtbaurath Lehmann erklärt, daß die 
erſten Schritte in dieſer Angelegenheit ſeitens des 
Magiſtrats berelts in die Wege geleitet ſind. 

Bei den aus Deutſchland nach der Schweiz 
eingehenden Poſtpäckereien im Gewichte von mehr als 
5 Kllogramm iſt von der ſchweizerlſchen Zollbehörde die 
Wahrnehmung gemacht worden, daß dieſe Sendungen 
ſelten mit den erforderlichen Urſprungszeugniſſen ver⸗ 
ſehen ſind. Fehlen aber dieſe Zeugniſſe, ſo werden 
die Sendungen mit Waaren, auf welchen gegenüber 
Frankreich ein Differenzialzoll beſteht, zur Höhe des 
letzteren verzollt. Die nachträgliche Rückvergütung 
der Zolldifferenz verurſacht Weiterungen. Es tft da⸗ 
her den Verſendern von Packeten über 5 Kilogramm 
mit Waaren zu empfehlen, die Beifügung der Ur⸗ 
ſprungszeugniſſe, neben den Zollinhaltserklärungen, 
nicht zu unterlaſſen. Nur bei Poſtpacketen im Gewicht 
bis zu 5 Kilogramm einſchlleßlich, ſofern fie nicht 
Uhren oder Uhrendeſtandtheile enthalten, find Ur⸗ 
ſprungszeugniſſe nicht erforderlich. 

Geſtern Abend um 7 Uhr paſſierte einem aus⸗ 
wärtigen Gutsbeſitzer auf dem altem Markte ein 
eigenthümlicher Unfall. Der hintere Theil des Wagens, 
nämlich die Achſe mit den beiden Hinterrädern trennte 
ſich von dem Fuhrwerk. Ohne Kutſcher oder einen 
ſonſtigen Inſaſſen trabten nun die Pferde, welche 


durch die emporgerichtete Deichſel leicht hätten ſcheu 


gemacht werden können, ruhig durch die Ketten⸗ 
brunnenſtraße nach dem Friedrich Wilhelms - Platze, 
ohne jedoch irgend einen Menſchen überzulaufen. Auf 
dem Friedrich Wilhelms⸗Platze in der Nähe des Rath⸗ 
hauſes wurden die Pferde von einem Manne aufge⸗ 
balten, worauf Pferde und Wagen in das Deutſche 
Haus gebracht wurden. a 

* Vom Wetter. Nachdem der Schnee, welcher 
in den letzten Tagen vor dem Weihnachtsfeſte nieder⸗ 
ging und der Erde ein winterliches Ausſehen gab, 
noch vor dem Feſte vollſtändig verſchwunden, hatten 
wir in den letzten Tagen ein prächtiges Frühlings⸗ 
wetter. Heute vom Morgen an ſchneite es indeß jo 
reichlich, daß im Freien die Schneedecke eine Höhe 
von einigen Zoll erreichte. 

Marktbericht. Infolge des ungünftigen Wetters 
feblte es heute auf dem Wochenmarkte, der nichts⸗ 
deſtoweniger gut beſchickt war, an Käufern, ſo daß der 
Verkehr nur als äußerſt ſchwach zu bezeichnen war. 
Auf dem reichlich beſetzten Eier⸗ und Buttermarkte 
koſtete die Butter 0,90—1,10 Mk. pro Pf., die Eier 
0,90—1 Mk. pro Mandel. — Der Obſtmarkt bot 
ziemlich viele Aepfel zum Preiſe von 40—50 Pf. pro 
Zweilitermaaß. — Der Blumenmarkt hatte viele Tannen⸗ 
kränze, ſowie Tannenäſte, Moos⸗ und Lorbeerkränze 
aufzuweiſen. — Der Fiſchmarkt war nicht ſo reichlich 
beſchickt wie ſonſt in letzter Zeit. Die Nachfrage war 
bier reger und das Angebot entſprach derſelben nicht. 
Es gab meiſtens nur kleine Brat⸗ und Butterfiſche; zwar 
konnte man auch einige Zander, Hechte und Halbfiſche, ſowie 
Weißfiſche ſehen. Am Fiſcherthor konnte man ſchöne 
Karpfen kaufen; doch waren dleſelben theuer, 60 bis 
70 Pf. pro Pfund. Friſche und geräucherte Heringe 
waren noch in Menge zu haben. — Auf dem Fleiſch⸗ 
markt waren wieder viele Fleiſchbuden aufgeſchlagen 
und konnte man hier auch ziemlich lebhafte Abnahme 
beobachten. Geräucherte Wurſt⸗ und Fleiſchwaaren 
waren ebenfalls reichlich am Platze, ſo z. B. Schinken, 
Schweineköpfe und die beliebte Landwurſt. Ein kleiner 
halber Schweinekopf loſtete 250 Mk. — Der Ges 
müſemarkt zeigte von eingekellertem Gemüſe alle 
Sorten. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 29. Dezember. 


Bei der geſtrigen Aufführung des „Freiſchütz“ 
ſang Frl. Endriß in Vertretung des erkrankten 
Frl. Haak das Aennchen. Die junge Dame hatte die 
Parthie im letzten Augenblick übernommen, um die 
Vorſtellung zu ermöglichen und es iſt darum umſo⸗ 
mehr anzuerkennen, daß ſie dieſelbe in ganz vorzüg⸗ 
licher Weiſe durchführte. Das war ein Aennchen, 
wie es ſein muß, neckiſch und munter, und der ſüße 
Wohllaut der Stimme gab der Parthie einen bes 
ſonderen Reiz. Frl. Endriß wurde nach jeder 
Nummer durch herzlichen Beifall ausgezeichnet. 


Vermiſchtes. 


Ein Alterdrentner in der Wärmehalle. Ein 
Berichterſtatter ſchreibt der Berliner „V.⸗Z.“: Da ich 
als Junggeſelle ohne Famtlienanſchluß am Weihnachts⸗ 
abend mich vereinſamt und verlaſſen fühlte, ſo beſchloß 
ich diesmal, Weihnachten bei den Aermſten der Armen, 
in der Wärmehalle am Alexanderplatz zu feiern. Ich 
ließ alſo Ueberzieher, weiße Wäſche und ſonſtige äußere 
Kennzeichen von irgend welcher Wobih ben heit zu 
Hauſe, zog einen alten Kittel an und jo „ſtandesgemäß“ 
ausgerüſtet begab ich mich nach der Wärmehalle. 
Ohne Schwierigkeiten gelangte ich in das Innere. in 
dem bereits „Stille Nacht, heilige Nacht!“ ertönte, 
ſetzte mich, der Hausordnung gemäß, auf eine der 
langen Bänke und harrte der Dinge, die da kommen 
würden. Ein alter weißhaariger Herr — die ſtändigen 


Beſucher nannten ihn den „Gründer“ der Wärmehalle 
und der Volks⸗Kaffeehäuſer — Rentler Minlos, ging 
ordnend und geſchäftig umher, damit die Austheilung 
der Welhnachtsgaben, die in Pfefferkuchen und Aepfeln be⸗ 
ſtanden, richtig vor ſich gehe. Auch ich erhielt meinen Apfel 
und ein Stück Pfefferkuchen. Beides ſchenkte ich meinem 
Nachbar zur Rechten, einem alten, ehrwürdigen Manne 
mit langem, wohlgepflegtem, grauem Bart und ſchnee⸗ 
weißen Haaren. Mit dieſem winzigen Geſchenk hatte 
ich mir die Sympathie des alten Herrn erworben, er 
wurde geſprächig und erzählte mir, daß er 72 Jahre 
alt jei; ſeit zwet Jahren beziehe er feine Altersrente in 
der dritten Klaſſe, monatlich 13 Mk. 50 Pf. Er 
brauche zwar nicht auf der Straße zu liegen und ſich 
in Aſylen aufzuhalten, aber trotzdem er ſeinen Schmacht⸗ 
riemen eng anziehe, kämen doch Tage, wo er recht 
gern eine ihm in der Wärmehalle geſchenkte warme 
Suppe mit Brod annehme. Auf meine Frage, wie 
man ſich mit 13.50 Mk. pro Monat durchs Leben 
hungere, machte er mir das Geſtändniß, daß er noch von 
der Armendirektion monatlich 10 Mk. erhalte, das ſeien 
23,50. Davon zahle er 6 Mk. für Schlafftelle, blieben 
17,50 Mk.; 10 Pf. Morgenkaffee macht pro Monat 3 Mk., 
Reſt 14.50 Mk. Alle 14 Tage ein reines Hemd, ein 
Taſchentuch und 2 Paar Strümpfe macht 45 Pf., 
bleiben 1405 Mk. Für dieſen Reſt leiſte er ſich 
Frübſtückftullen, Mittagbrot in der Volksküche. 
Vesper exiſtirt nicht in ſeinem Etat, ebenſowenig 
Abendbrot. Auf meine weitere Frage, wie er denn 
eigentlich ſeine Kleider bezahle, erhielt ich die Ant⸗ 
wort: Entweder gute Leute ſchenken mir mal ein 
Stück Zeug, oder der Speiſezettel in der Vollsküche 
fällt fort, dann wird eben ſo lange in der Küche ge⸗ 
wartet, bis ein Gaſt mal einen Happen übrig laſſe. 
— So lebt alſo ein Staatspenſionär, der ſeine 
Altersrente und obendrein noch Armenunterſtützung 
erhält. Wie mag es nun erſt mit der Lebensweiſe 
Derjenigen beſtellt ſein, die längere Zeit arbeits⸗ und 
am Ende noch obdachlos ſind? 


Telegramme 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 29. Dez. In 16 ſtark beſuchten 
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen wurde 
geftern Abend die Aufhebung des Bier 
boykotts beſchloſſen. Die Boykottkommiſſion 
theilt dieſen Beſchluß offiziell dem „Vor⸗ 
wärts“ mit und bemerkt dabei, daß der Er⸗ 
folg des achtmonatlichen Streikes ein ſehr 
ehrenvoller ſei; ſie ſpricht gleichzeitig ihren 
Dank allen Denen aus, welche die Kommiſſion 
unterſtützt haben und fordert die Arbeiter⸗ 
ſchaft auf, auch in Zukunft feſt zuſammen zu 


ſtehen. 

Köln, 29. Dez. Wie die „Köln. Ztg.“ 
aus Conſtantinopel berichtet, hat die 
italieniſche Regierung ihren dortigen Bot⸗ 
ſchafter angewieſen, zu erklären, daß Italien 
ſich jedem von den Mächten in der armeniſchen 
Frage vorzuſchlagenden Schritte anſchließen 
werde. Ferner meint die „Köln. Ztg.“, es 
ſei nicht unwahrſcheinlich, daß Deutſchland 
und Oeſterreich ſich in gleicher Weiſe äußern 
würden. 5 
Wien, 29. Dez. Die Regierung plant 
einen Pairsſchub; es ſollen 20 neue 
Herrenhausmitglieder ernannt werden. 

Wien, 29. Dez. Ein Spezialeorreſpondent 
des „Neuen W. Journ.“ interviewte in Peſt 
einen erſten Staatsmann über die Lage und 
dieſer erklärte, ein Syſtemwechſel werde nicht 
eintreten, da der Kaiſer den Bedürfniſſen des 
Landes entſprechend ſtets nur ein liberales 
Kabinet ernennen werde. 

Peſt, 29. Dez. Sämmtliche vom Kaiſer 
empfangenen Perſonen erachten es als noth⸗ 
wendig, daß nach Berathung mit den 
politiſchen Parteien ein neues Programm 
geſchaffen werde. Man erwartet, daß der 

aiſer am 3. Januar das neue Kabinet er⸗ 
nennen werde. 

Rom, 29. Dez. Die geſammte Preſſe 
beſchäftigt ſich mit einem Vorſchlag der 
„Italie“ zur Löſung des Confliktes. Das 
genannte Blatt ſchlägt vor, die Kammer ſolle 
ein Ehrengericht ernennen, welches alle gegen 
Staatsmänner und Abgeordnete erhobenen 
Anſchuldigungen prüfen und dann urtheilen 
ſolle, ob die Betreffenden noch würdig ſeien, 
in ihren Aemtern zu verbleiben. Man glaubt 
jedoch nicht, daß der Vorſchlag angenommen 
werden wird, da es Crispi unmöglich ſei, 
mit der jetzigen Kammer weiter zu regieren. 

Rom, 29. Dez. Das in den letzten 
Tagen verbreitete Gerücht, der Papft leide 
an einem acuten Darmkatarrh, wird vom 
Leibarzt als falſch erklärt. Das Befinden 
des Papſtes iſt gut. 5 

Paris, 29. Dez. Der „Temps“ be⸗ 
ſpricht die Beendigung des Berliner Bier⸗ 
boykotts und jagt, daß die Brauereien, ob⸗ 
wohl ſie wieder größere Einnahmen erzielen 
würden, in dem Bierkrieg gegen die Sozial ⸗ 
demokratie doch eine ſchwere Niederlage er⸗ 
litten hätten. 

Paris, 29. Dez. Der ruſſiſche Spezial⸗ 
Geſandte iſt geſtern abgereiſt. Alle in Paris 
anweſenden franzöſiſchen Würdenträger ges 
leiteten ihn zum Bahnhof, eine Jäger⸗ 
kompagnie erwies ihm militäriſche Ehren. 

Paris, 29. Dez. Der Ausſtand in 
Rouen nimmt große Dimenſionen an. Es 
wurde eine Commiſſion von Mitgliedern der 
Genoſſenſchaften ernannt, welche die Statuten 
der Fabriken auf ihre Beſtimmungen über 
Lohnzahlung und die ſanitären Zuftände der 
Fabriken ſelbſt prüfen ſollen. 

Paris, 29. Dez. In einer Buchdruckerei 
am Boulevard Voltaire verunglückten geſtern 
Abend infolge einer Gasausſtrömung mehrere 
Arbeiter. Elf Arbeiter ſind todt, einige 
weitere liegen ſchwer darnieder. 

Petersburg, 29. Dez. Gerüchtweiſe 
verlautet, der Verkehrsminiſter habe ſeine 
Demiſſion erbeten und erhalten. 

Petersburg, 29. Dez. In Odeſſa 


wurde eine ganze Kompagnie wegen 
Inſubordination beſtraft. Die Leute ver⸗ 
weigerten ihrem Hauptmann den Gehorſam, 
weil dieſer ihnen keine Löhnung gezahlt hatte. 
Der größte Theil der Mannſchaft iſt ftreng 
beſtraft worden. Der Hauptmann wird vor 
ein Kriegsgericht geſtellt werden, weil er die 
Bücher unrichtig geführt hat. 

Belgrad, 29. Dez. Der König empfing 
wiederholt den Hofmarſchall der Königin 
Natalie. Der König hat den Wunſch, im 
Anfang des Frühlings eine Zuſammenkunft 
mit ſeiner Mutter zu haben. 

Madrid, 29. Dez. Die Preſſe und alle 
induſtriellen Kreiſe ſind über den Zollkrieg 
mit den Vereinigten Staaten ſehr verſtimmt. 
Man erhofft von der Einführung eines 
autonomen Tarifs die Beilegung des 
Conflikts. 

Brüſſel, 29. Dez. Am 15. Jannar bes 
ginnen hier die Curſe zur Ausbildung junger 
Leute, welche die Abſicht haben, im Congo 
Dienſte zu nehmen. Das Programm iſt ein 
ſehr reichhaltiges und umfaßt Geographie, 
Thierkunde, Botanik, congoleſiſche Sprache zc. 
Das betreffende Inſtitut ſteht unter dem 
Protektorat des Königs. 

Conſtantinopel, 29. Dez. Die Pforte 
ſetzte den Erzbiſchof von Salonichi Monſignore 
Mladenow ab und entzog demſelben den 
Inveſtitur⸗Berat. 

Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 29. Dez., 2 Uhr 55 Min. Nachm. 
Börje: Schwach. Cours vom 28.12. 29 12 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,40 101,50 
3½ pCt. We 19 l e Pfandbriefe 101,70 101,90 


Oeſterreichiſche Goldrente 1070 102,00 
4 pCt. Ungarische Goldrente 101,70 | 101,50 
De ankndten ET 219,10 219,00 
De re Banknoten 164,55 164,50 
Deutſche Reichsanleigghie 105,90 105,90 
4 pCt. preußiſche Conſollnszz .». . . 105,90 105,90 


4 pCt. Rumänier 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 


Produkten⸗Börſe. 
oo 28.112. 29 12. 
ner 13000 136,00 

Mai „inn . | 140,00 139,50 
Roggen Dezember .. 114,70 | 114,70 
Mol 3.1: Knast % 119,00 | 118,50 

Tendenz: Matter. 

eum loeeo 940 0er 19,60 | 19,70 
Kohn Dermber a aarrten 43,30 | 43,30 
Mai C00 43,90 43,90 
Spiritus Dezember 36,70 36,5 


Königsberg, 29. Dez., 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % erel Faß. 
Loco contingentirt 

Loco nicht contingentirt 


Königsberg, 28. Dez. (Amtlicher Börſenbericht.) 

Weizen behauptet loco pro 1000 5 inl. 
786 g 135 4, bunter inl. 792 g 130 K. rother ſinl. 
775 g 133 & bez. . 

Roggen beſſer., loco pro 1000 kg, inl. 726—762 g 
vom Boden 107, 720—756 g 108 & bez. 

Mais loco pro 1000 kg, ruhig. 

Gerſte flau, loco pro 1000 kg, gr. inl. 63—67 A, 
feine 90 & bez. j 

Hafer unver, loco pro 1000 kg, inl 95—102 .A bez. 
feiner 105—108 & bez. 

Bohnen loco pro 1000 kg, Pferde- 104—107 A, 
ruſſ. 93 A bez. * 
Erbſen ſtill, loco pro 1000 kg, ruſſ. Viktoria⸗ 1124 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 28. Dez. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 50,25 Gd., nicht contingentirt 30,75 
Gd., pro Dezember 30,75, 31 Gd. 

Stettin, 28. Dez Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer 31,40, loco ohne Faß mit 70 & Konſum 
ſteuer —,—, pro Dez.⸗Jan. —,—, pro April⸗Mai —,—. 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 28. Dez. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,—, neue 9,30. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 8,80, neue 8,80. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 6,50. 5 — Gemahlene 
Raffinade mit Faß —,— bis 21,50. Melis I mit Faß 
19,50. Still. 


S — 
„Stadt-Iheater: | 
EI ET 


Sonnabend, kleine Preiſe: 


Der Vogelhändler. 


Sonntag, den 30. Dezember er., 
zum dritten Male 
mit neuen Dekorationen und 
Coſtũümenu: 


Der Oberſteiger. 


Operette von Carl. Zeller. 
Componiſt der Operette „Der 
Vogelhändler“. 


Montag, den 31. Dezember er., 
| zum zweiten Male: 
Der Herrgott⸗ 
ſchnitzer von Ober⸗ 
ammergan. 


Volksſtück mit Geſang von Ganghofer 
und Neuert. 


In Vorbereitung: 


.@ Anſere Don Juans. @ 
* he Ausf une ef re 
Fin ſchen — Märchenoper 
Hänſel und Grethel 


Mittwoch den 2. Januar 1895. 


* 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sylveſtertage. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Pe — — a Propſt Zagermann. 
: angel.siutherifche e zu 
Abends 5 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 

Lackner. ö 5 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei ⸗Königen. 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 


Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 


decker. 
MùMfReeformirte Kirche. 
zn 5 Uhr: Here Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Evang. Gottes dienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Abends 8 Uhr: Jahresſchluß. 
wi Prediger Hinrichs. 
olfsdorf Nie d.: 
Abends 7 Uhr: Jahresſchluß. 
Herr Prediger Horn. 


Am Neujahrstage. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan . 
gelte Hauptkirche zu 
St. Marien. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Velde 8 
Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtamis⸗Candidat 
Salewält. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Ugr: Herr Predigtamtis⸗Candidat 
Salewskt. 


Neuſtädt. 8 Pfarrkirche zu Heil. 


rei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: 811 Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9% Uhr: Beicht⸗. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
2 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
€ 


er. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
| Neformirie Kirche. 

Vorm. 10 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiften-Gemeinde, 

Vorm. 9%, Nachm. 43 Uhr. 

Herr Prediger Hinrichs. 

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 3 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 29. Dezember 1894. 
Geburten: Maurergeſelle Gott⸗ 
fried Prang S. — Tiſchler Johann 
Conrad S. — Töpfer Carl Lindenau 
S. — Arbeiter Johann Perſchau S. 
— Arbeiter Adolf Peter S. 
b Schuhmacher Guſtav 
Henkel⸗Güldenboden mit Maria Hen⸗ 
riette Stahl⸗Elbing. 
Eheſchließungen: Arbeiter Fer · 
dinand Hohmann mit Fleiſcher⸗Wittwe 
Auguſte Neiber, geb. Mankowski. 
Sterbefälle: Eiſendreher Auguſt 
Wollgart S. 3 M. — Arbeiter Franz 
Zimmermann T. 6 W. — Arbeiter 
Carl Apfelbaum T. 1½ J. — Fleiſcher⸗ 
meiſter⸗Wittwe Roſa Schmidt, geb. De⸗ 
muth 73 J. 


Dürger-Reſſource. 


Dienſtag, den 1. Januar 1895: 


Nachmittags⸗Concert. 


Anfang 3%, Uhr. 
Der Vorſtand. 


Liederhain. 


Montag, den 31. Dezember er.: 
Weihnachts- 
und Sylvester fest 


mit Aufführungen u. Verlooſungen 
in der Bürger-Ressource, wozu die 
activen und paſſiven Mitglieder nebſt 
ihren Familien freundlichſt eingeladen 
werden. 

Die Verlooſungsgegenſtände werden 
an demſelben Tage von 11—2 Uhr 
Mittags in der Reſſource angenommen. 

Anfang 8 Uhr Abends. 
’ Einheimiſche dürfen als 
Gäſte nicht eingeführt werden. 
Der Vorſtand. 


7 a 
Tiſchkarten 

zum Sylveſter⸗Ball zum Preiſe von 
1,20 M. ſind bei unſerem Oekonomen 
bis zum 30. d. M., Abends, zu 
entnehmen. 

Preis des Couverts ohne vorherige 
Löſung einer Tiſchkarte: 1,50 M. 


Ressource Humanitas. 


Hosen Paprixar 


Kleinsta Probe- ungen 1 Pfund 5 
ie Preise r 2.50 franeo. 

Bei Engros- Abu. bedeutend. att. 
M. Hutter, Berlin N. „. 


"Lager Betörr. ung- Speolalproduete, 


Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 


# 


Bekanntmachung. 

Den Mitgliedern der Allgemeinen 
Ortskrankenkaſſe bringen wir hier⸗ 
durch zur öffentlichen Kenntniß, daß für 
das Jahr 1895 die Herren: 

Dr. Bleyer und Dr. Simon 
23 Fl ara wiedergewählt worden 


ſind. 
Die ärztliche Behandlung der Kaſſen⸗ 


nt erfolgt wieder in der Weiſe, 
a 9 


1) Herr De. Bleyer die Mit⸗ 
glieder mit den Anfangsbuchſtaben 
A bis K einſchlieſlich, 

2) Herr De. Simon die Mit⸗ 
glieder mit den Anfangsbuchſtaben 
L bis Z übernimmt. 

In Behinderungsfällen vertreten ſich 
die genannten beiden Herren Aerzte 
gegenſeitig. 

Die Sprechſtunden ſind feſtgeſetzt: 
Vormittags von 8½ bis 10 Uhr, 
Nachmittags von 3 bis 5 Uhr. 

Die Arzneien liefert im Jahre 
1895 Herr Apotheker Goetz, 
Brückſtraße 19. 

Elbing, den 29. Dezember 1894. 


Der Kaſſenvorſtand. 
Bekanntmachung. 


Folgende Perſonen haben durch 
Gaben an die Armen⸗Kaſſe die Neu⸗ 
jahrsgratulationen abgelöſt: 

Stadtrath Axt, Frau Bober, Pfarrer 

Böttcher, Geſchw. Böhm, Ober⸗ 

lehrer Bergau, Bürgermeiſter Dr. 

Contag, Sanitätsrath Dr. Deutsch, 

Inſtrumentenhändler Dietschreit, 


Oberbürgermeiſter Elditt, Kanzlei⸗ x 


director Eiek, Stadtrath Haensler, 
Kaufm. J. H. Koch, Dr. Krause, 


Stadtbaurath Lehmann, Dr. Nessel- = 


mann, Kreisthierarzt Oldendorf, 


Ingenieur Paltzo, Kaufm. Albert | 


Reimer, Brauereibeſiger v. Roy, 
Rendant Siebert, Rechnungsrath 
Schmidt, Rentier Seeliger, Pfarrer 
Schiefferdecker, Rechnungsrath 
Ströhmer, Wittwe Stegmann, 
Kataſter⸗Controlleur Schoeneberger, 
Apotheker Strebel, Kaufmann Ed. 
Stach, Fabrikbeſitzer Hermann 
Tiessen, Stadtrath Ziegler. 
Weitere Eingänge von Geſchenken 
werden ſofort veröffentlicht werden. 
Elbing, den 29. Dezember 1894. 


Die Armen⸗Direction. 


Stellung. H Existenz. 


UHF URUNG 


BR Bochn., Correzpond., Kontorarb. EEE 
4_  Stenographie. ER 
8 Schnell- Schön 
N Schrift. N 


| 95 Gratis 


Prospeot, 

Adressieren Sie genau wie folgt: 
chen Handels- Fehr - Institut 

SIEDE -ELBING. 


Zum Sylveſter: 
Glückſpiele 


von Zucker, 


Knallbonbons 


BR Erstes Pente 
0110 


mit Bonboneinlagen reſp. Mützen, 


ſcherzhafte Atrappen 
in reicher Auswahl 


bei N. Wieckert. 


art [ 
Kothe’”Zahnwasser |! 


a Flacon 60 Pf. jemals wieder 
Zahnſchmerzen bekommt oder aus dem 
Munde riecht. 1 

Joh. George Kothe Nachfi., 


500 M 


erlin. 
In Elbing bei Richard Wiebe und 
J. Staesz jun., Waſſerſtr. u. Königs⸗ 


bergerſtraße 49/50; in Pr. Holland 
bei Otto Nack. N 


Eine Wohlthal 


für kalte, naſſe und empfindliche Füße 
iſt Wagner's 


t Wag 
Schwamm ⸗Einlegeſohle, 
D. R.-Pat. 

Sie wird gewaſchen wie der Strumpf, 
iſt nahezu unverwüſtlich und von Aerzten 
ſehr empfohlen. 

Preis 80 Pf. bis M. 1,20. 
Ludwig Tertz, Lederhandlung. 


ee I en Per kn 
\ NT N 


zahle ich dem, der 
beim Gebrauch von 


| Friſche Sendung | 
Thorner Honigkuchen von Gustav Weese, |T 


jowie zum Nachfüllen der Weihnachtsteller: 


ſtiſches Cheeconfert, Randmarzipan und Makronen s 


empfiehlt in bekannt reeller Qualität 
M. Dieckert, 
Conſituren⸗ und Marzipan⸗Fabrik. 


NOH 


ersuch 
(Rud. Nadolny) 
Rum⸗, Liquenr⸗, Fruchtſaft⸗ 
Fabrik 


71 und Weinhandlung 
I No. 5 Schmiedestrasse No. 5 |H 


x empfiehlt 
| 


Punſch⸗Eſſenzen ß 
© zum Sylvester, als: 

a) Enrneval- 
Ambroſia⸗ 
1 Himbeer: 


Aus Danzig. 


Ein Probebezug des ſeit September in Danzig erſcheinenden 


unparteiiſchen neuen Blattes 


„Danziger Neueſte Nachrichten“ 


ſei Jedermann zum Quartalswechſel beſtens empfohlen. 
Die „Danziger Neueſte Nachrichten“ erſcheinen 
98 54 


täglich 
mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage und bringen 


eine Fülle aller Ereigniſſe 


von allgemeinem Intereſſe als: 


Gi Schlummer⸗ 
Schwediſchen 
a Punsch royal. 


friſche von der Treibjagd 
21. Dez., in größter An⸗ 

zahl und Auswahl, 
Rehe, Rücken, Keulen, Blätter, 
Junge Puten und Capaunen ff. Maſt, 
Gänſebrüſte und Keulen geräuchert, 
Neunaugen v. 7— 20 Pf. p. Stck., 
p. Schock 4—12 Mk. empfiehlt 

M. B. Redantz, Wildhandlung, 

an der Hohen Brücke, Fiſchmarkt 52. 

wreuzssitigeo 


E Dia nin os 
3 in solilester Eisen- 
34 construction mit 


Reichstagsberichte, S 2 
populäre Leitartikel, gie vorzüglich 
eine unparteiiſche politiſche Ueberſicht, Pr ee geeignet ur 


Unterriehts- nnd 
Uebnngszwecke von 
M. 430.— ab, 


Für Herren! 
Für 60 Pig. in Marken franco Zu⸗ 
ſendung (in geſchloſſ. Couvert) Dar⸗ 
ſtellung. Beſchreibung un) Gebrauchs⸗ 
anweiſung einer geſetzlich geſchützten 
Erfindung, welche 


Ehroniſche Harnröhrenleiden 
(Ausfluß) ſicherer beſeitigt, wie alle 
anderen bisher gebräuchlichen Methoden. 

A. Hillmann's Verlag, 
e 


Berichte über Gerichtsverhandlungen, 
Referate über Theater und Muſik, 


Gute Romane, die neueften Telegramme 
und namentlich eine Menge Mittheilungen aus 


Danzigs näherer und weiterer Umgebung, ſowie aus den Pro⸗ 
vinzen Weſt⸗ und Oſtpreußen und Pommern. Jede Poſtanſtalt nimmt 
Beſtellungen 


für das 1. Quartal 1895 zu M. 25 


ohne Beſtellgeld entgegen. Man verlange Probenummern. 


5 
Katalog gratis. 
Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 
Exemplaren zu den ermässigten Preisen: 


e ＋ = 

>53 Mützliche Yyogelarten 
nebst ihren Eiern, 

deren Schutz behördlich angeordnet ist. 


Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in 18fachem Chromodruck 
(Format 32x43 em). 


Statt 6.89 M. für M. 3.— franco. 


Beſte u. billigſte Bezugsquelle für garantirt 
nene, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt nordiſche M 


Bettfedern. 


Mehrfach prämiirt. 


Ferner als reizendes Präsent: 


Im Waffenrock: 
Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 
˖ von Ferd. Czabran. 
Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand- 
mappe mit Goldtitelpressung. 
Statt M. 6.— für M. 3.— franco. 


Fr. Eugen Köhler's Verlag in Gera-Untermhans. | 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 189495 
iſt zu haben pro Egemplar 5 Pf., 


in der 
Exped. der Altpr. Ztg. 


Mannesschwäche 
heilt gründlich und andauernd | 


Prof. Med. Dr. Pisa 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

inel. Frankatur. 


Die elegante Mode. 


Jiliustrirte Modenzeitung. 


Herausgegeben von der Redaction, des „Bazar“. 


Monatlich 2 Nummern 
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse. 


Selbſtverſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſümmtliche Ge⸗ 

ſchlechtskrankh. heilt ſicher n. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, nicht 
approbierter Arzt, Hamburg, Seiler⸗ 
ſtraße 27 I. Auswärts brieflich. 


Rollwagen 


zu verkaufen. 
Elbinger Meſſingwerk 


Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


4 Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 
zum Preise von 1¾ Mark vierteljährlich. 


Landwirthſchaftl. Bauten 

werden bei ſolideſter Ausführung, beſtem Material und billigſter 5 
Preisberechnung ausgeführt. 85 
5 Intereſſenten werden gebeten, ſich bei mir die erforderlichen 9 
= Bm a machen zu laſſen, welche in jedem Falle 1 
PF 6 . uise Griegoleit, 
TE Ä | „ iligegeiſtſt 20, 
5 Dumpffügewerk Maldeuten. Ernsthildebra | dt u u bee, rohe as 

ET IR: e 1 e 


hrerin. 


methodische Anterrichtskurfus 
im Schneidern 


beginnt im Jaunar aufs Neue. Aka⸗ 
demiſcher Schuitt leicht erlernbar; Haupt⸗ 
werth wird auf praktiſche Uebung gelegt. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 304. 


Der Auſtralier. 
Roman von Adolf Reichner. 


Nachdruck verboten. 


15) 

In den anſtoßenden Cabineten erſchlenen 
vereinzelte Gäſte, die ſich vorübergehend von 
den Kunſtgenüſſen zu erholen gedachten, welche 
ſie ſoeben im Muſikſaale ausſtehen mußten. 
War es ſchon ſtörend, daß eine ſolche Nachbar⸗ 
ſchaft die Fortſetzung des auf Umwegen immer 
mehr dem gefährlichſten Punkte ihrer Gedanken 
ſich nähernden Geſpräches hinderte, ſo verbot 
es auch deſſen 4 87 Abbrechen. 

Der Auſtralier ſtand jo, daß er ſehen konnte, 
wer ſich in den vorderen Gemächern befand, 
und gewahrte auf dieſe Weiſe, daß unter den 
zuerſt Angekommenden der Oberſtlieutenant war, 
der ji) ſuchend umſah, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach damit beſchäftigt, ſeine Frau oder feine 
Tochter aufzufinden. Er wendete ſich ſchließlich 
gegen das kleine Muſeum, ohne daß Mr. 
Richardſon von ſeinem Eintritt Notiz zu nehmen 
jchien; vlelmehr zeigte er eben auf eine jener 
ſchattenſpendenden Federmützen, wie fie dle 
Eingeborenen der Oſterinſel zum Schutze gegen 
dite Sonne tragen, und ſprach: 

„Die Erlangung dieſes Hauptſchmuckes hat 
den Prinzen Xaver in wirkliche Lebensgefahr 
gebracht, ſo friedlich die Bewohner der Ditern- 
inſeln auch ſonſt ſind. Sie betrachteten 
das Verlangen des Prinzen nach dem Kopf⸗ 
putze ihres Häuptlings, wofür ihnen das ver⸗ 
lockende Angebot einer ganzen Hand voll 
eiſerner Nägel gemacht wurde, für eine 
Kriegserklärung, wie es ſchelnt, für eine ſymboliſche 
Medſatiſirung ihres Häuptlings, und wir 
hatten ernſtliche Mühe, uns der aufgeregten 
Burſche zu erwehren.“ 

Während dieſer Auseinanderſetzungen war 
der Oberſtlieutenant ganz herangekommen und 
verſchlang mit ſprühenden Blicken das bier 
zeugenlos verkehrende Paar. Bisher war er noch 
immer in Zweifel geweſen, ob ſeine Frau Kennt⸗ 
niß davon habe, in weſſen Haufe fie fi eigent⸗ 
lich befinde; nun war dieſer Zwelſel in einer 
Weiſe plötzlich gehoben, welche den Oberſtlieute⸗ 
nant weit über die Grenzen aller Wohlanſtändig⸗ 
keit hinaus aufregte. Ohnedem durch das vor⸗ 
berige Zuſammentreffen aus ſeiner ſonſtigen Art 
und Weiſe herausgeriſſen, vergaß er ſich ſo weit, 


Elbing, den 30. Dezember. 


1894. 


dem Auſtralier am Schluſſe ſeiner Erklärung 
über die Federmütze des polyneſiſchen Häupt⸗ 
lings die Bemerkung zu machen: 

„Der Kerl war eben ſtolz auf die Krönung 
ſeines Hauptes; dadurch unterſcheidet ſich ein 
Neuſecländer von einem Abendlän der. Sie 
freilich, mein Herr Richardſon, haben lange 
genug unter den Wilden gelebt, um deren 
Begriffe und die unſerigen zuweilen mit ein⸗ 
ander zu verwechſeln.“ 

Frau von Mayen ſah erſchreckt auf; eine fo 
tiefgehende Beleidigung ihrer eigenen Perſon, 
wie nicht minder des Mannes, deſſen Gaſt ſie 
mittelbar waren, machte ſie ſprachlos. 

Der Auſtralier aber erwiderte mit über⸗ 
legener Rube: 

„Sie haben vollkommen Recht, Herr Oberſt⸗ 
lieutenant, und gerade in dieſem Augenblicke 
fühle ich recht lebhaft, wie ſehr meine Begriffe 
von guter Sitte von den Ihrigen abweichen.“ 

Die vernichtende Zurechtwetſung war natür⸗ 
lich durchaus nicht geeignet, den Grimm des 
Oberſtlieutenants zu beſchwichtigen. Aber nicht 
gewandt genug, um den mächtigen Hieb des 
Auſtralters ſchlagfertig zu erwidern, lenkte ſich 
der Zorn des Wüthenden auf die bleich vor 
Entſetzen daſitzende Frau von Mayen. 

„Ich habe Dich bei Deiner Tochter geſucht“, 
fuhr er ſie an, „aber natürlich, die wäre Dir 
als Zeugin bei Deinen intereſſanten Studien 
hier unbequem geworden —“ 

Während Frau von Mayen ſich mlt nicht 
verhehlter Verachtung abwendete, unterbrach 
Mr. Richardſon den Gatten, deſſen ohn⸗ 
mächtiger Zorn ſich ſchon bis zur Rohbeit ver⸗ 
irrt hatte, mit den gebieteriſchen Worten: 

„Mein Herr Oberſtlieutenant, Sie zwingen 
mich, mein Hausrecht zu wahren. Ich dulde 
nicht, daß Sie unter meinem Dache eine Dame 
inſultiren, mögen Ihre ſonſtigen Beziehungen 
wie immer ſein.“ 

„Bravo“, entgegnete Herr von Mayen und 
ſchlug ein widerwärtiges, heiſeres Lachen auf; 
ses iſt gut, daß Sie mich daran erinnern, wo 
ich mich befinde; es mahnt mich das daran, wie 
unpaſſend es ſei, noch länger hier zu verweilen, 
ſeitdem ich weiß, daß wir Gäſte eines — ent⸗ 
laſſenen Feſtungsſträflings ſind.“ 

Damit war das Tafeltuch zwiſchen den 
Parteien entzweigeſchnitten. Der Oberſtlieutenant 
erſchrak ſelbſt, als ihm dieſe Worte entfahren 
waren, umſomehr, als er die ſeltſame Wirkung 


gewahrte, welche fie auf die beiden Perſonen im 
Cabinet ausübte. 

Der Auſtralier ſtand hoch aufgerichtet, trotz 
ſeiner unbeweglichen Haltung drohend in der 
Mitte des Zimmers; ſeine funkelnden Augen 
bohrten ſich feſt auf die in ſich zuſammenſinkende 
Geſtalt Mayen's und etwas wie höhniſche Ber 
friedigung zuckte um feine Lippen. Frau von Mayen 
ſaß halb aufgerichtet in dem kleinen Fauteuil; in 
dieſer Stellung aber war ſie wie erſtarrt ver⸗ 
blieben und ſchaute mit einem unſagbaren Aus⸗ 
drucke der Angſt und des Schreckens in das 
Geſicht des Auſtraliers. Die rohe Manier, in 
welcher der Gatte die ſchmerzlichſte, nie ver⸗ 
harſchte Wunde im Leben der Anweſenden 
berührt, raubte ihr im erſten Augenblicke jegliche 
Ueberlegung. 

„Du wirſt fühlen“, wendete ſich der Oberſt⸗ 
lleutenant an feine Frau, dabei achtſam dem 
Blicke Mr. Richardſon's ausweichend, „Du 
wirſt fühlen, daß Du hier nicht länger am 
Platze biſt; rufe Agnes ab und laſſe uns nach 
Hauſe fahren.“ 

Frau von Mayen antwortete nur durch eine 
abwehrende Handbewegung. 

„Was ſoll das heißen?“, fuhr der Oberſt⸗ 
lieutenant auf. 

Eine Pauſe entſtand, während welcher Fran 
von Mayen wiederholt vergeblich den Verſuch 
machte, zu ſprechen, aber es gelang ihr erſt 
nach einer Weile; leiſe, aber mit dem Ausdrucke 
der Feſtigkeit, erklärte ſie dem Gatten: 

„Ich bedarf keiner Vorſchriſten, wie ich zu 
handeln habe.“ 

„Das heißt mit anderen Worten: Du bleibſt 
hier zurück,“ verſetzte Herr von Mayen und 
ſchnitt eine Grimaſſe, welche eine Bötife aus⸗ 
drücken ſollte; „eigentlich um fo beſſer; es wird 
mir das bei Regelung unſerer ferneren Bezieh⸗ 
ungen vortrefflich zu Statten kommen. Einſt⸗ 
weilen aber will ich mich der Perſon von Agnes 
verſichern, um wenigſtens dieſes hoffentlich noch 
nicht angeſteckte Geſchöpf vor verderblichen Ein⸗ 
flüſſen zu bewahren.“ 

Damit verließ der Oberſtlieutenant das 
Cabinet; von den Zurückbleibenden würdigte ihn 
k ins einer Gegenrede. 

Sie ſtanden ſich wieder gegenüber, wie 
damals vor achtzehn Jahren, ehe zwiſchen ibnen 
jenes entſcheldende Wort gefallen war, deſſen 
Verwirklichung ſo grauſam zurückgehalten wurde. 
Sie fanden nicht Worte, um den Empfindungen 
Ausdruck zu geben, die durch ibr Inneres 
ſtürmten, weil ſie nicht den Muth hatten, ſich 
für immer zu trennen; denn das war ihnen 
klar: ſie mußten ſich trennen. Die Gattin 
Mayen's und Oskar Pollmann konnten nimmer⸗ 
mehr nebeneinander — geſchweige denn mitein⸗ 
ander — ihre Straße ziehen. Dieſer Gedanke 
war es, welcher die der Wucht der Ereigniſſe 
faſt erliegende zarte Frau beſchäftigte und der 
ſie, faſt wie im Selbſtgeſpräche, vor ſich hin⸗ 
murmeln ließ: 

„Ach, warum ſind Sie gekommen!“ 


Es klang wie Betrübniß aus dieſem lauten 
Seufzer, eine Betrübniß, welche ſagen wollte: 
wir bezahlen ja dieſes Wiederſehen mit dem 
Ende unſerer bisherigen heimlichen Träume. 

Der Auſtralier aber mißverſtand den Sinn 
dieſer Worte: er hörte aus ihnen nur einen 
Vorwurf heraus und nicht ohne Bitterkeit er⸗ 
widerte er: 

„Es war freilich ein Verbrechen, die ſüße 
Ruhe zu ſtören, in der die Früchte reiften, die 
aus dem zertretenen Lebensglücke eines Ver⸗ 
geſſenen hervorſproßten.“ 

Frau von Mayen ſank tief in ihren Stuhl 
zurück und bedeckte das Geſicht mit den 
Händen. 

„Vergeſſen? — o, mein Gott!“ hauchte ſie 
vor ſich hin, und ihre Bruſt hob ſich krampf⸗ 
haft, wie wenn fie nur wiederſtrebend die Ver⸗ 
theidigung auf dieſe Anſchuldigung zurück⸗ 


dränge. 
Bild hatte etwas ſo un⸗ 


Dieſes 
geſucht Ergreifendes, daß der Auſtralier 
Theilnahme die 


mit warm empfundener 

ihren Schmerz muthig bekämpfende Frau 
betrachtete. Er fand nicht mehr den Muth zur 
Fortführung des Tones, in dem er eben ge⸗ 


ſprochen. 

„Vielleicht“, ſprach er weicher, „bin ich 
wiedergekommen, um zu ſehen, ob ich allein es 
war, der ſich dereinſt getäuſcht fand, oder ob —“ 

Er vollendete den zögernd geſprochenen Satz 
nicht, denn er ſah, wie verrätheriſche Thränen 
ſich unter den vorgehaltenen ſchlanken Fingern 
der gequälten Frau bervorſtrahlen. 

„Sie weinen? weinen um ein zerſtörtes 
Leben?“ fragte er mit zärtlicher Theilnahme; 
„o, ich weiß es, auch Sie find nicht glücklich 
geworden.“ 

„Glücklich? Ich?!“ erklang's in ſchmerz⸗ 
baftem Schluchzen hinter den vorgehaltenen 
Händen hervor. „Daß ich nicht ganz unglücklich 
war, lernte ich erſt heute einſehen.“ 

„Wo Sie im Begriffe ſtehen, die Kette zu 
zerreißen, die Sie an einen Unwürdigen feſſelt!“ 
rief der Auſtralier erſtaunt; „denn nach dem, 
was ich hier gehört, iſt kein Zweifel mehr mög⸗ 
lich über die Abſichten des Herrn von Mayen.“ 

„Ach, wer ſpricht davon?“ entgegnete ſie 
mit Geringſchätzung, und befreite das Geſicht 
von den Händen; in welcher Weiſe äußerlich 
ſich die Beziehungen unſeres Haufe geftalten, 
kann mich in dieſem Augenblicke nicht bes 
ſchäftigen.“ 4 

„Und was dann?“ forſchte mtt wachſender 
Spannung der Hausberr. 4 

„Es in ſchwer, die Hoffnung auf ein Leben 
des Glückes zum Opfer bringen zu müſſen,“ 
ſprach Frau von Mayen ruhig; „wer es aber 
für feine Pflicht bält, es zu thun, wird in 
deren Erfüllung wenigſtens einen Halt finden, 
wenn in Stunden ſchwerer Prüfung das Herz 
krampfhaft zuckt und zu erliegen droht. Dieſen 
letzten Halt aber auch noch zu verlieren. ſich 
ſagen zu müſſen, daß man ein Opfer vergeblich 


gebracht, zu entdecken, daß man ſein Alles hin⸗ 
gegeben und nichts dafür geerntet, als Ver⸗ 
kanntſein, das, mein Herr, iſt mehr, als eines 
Menſchen Kraft zu ertragen vermag.“ 

„Bel Gott, ich ſchwöre Ibnen zu, ich ver⸗ 
mag Sie beim beſten Willen nicht zu verſtehen. 
Ich fühle aus Ihren Worten den tiefen 
Schmerz heraus, den Sie empfinden; aber ich 
vermag ihn mir nicht ſo zu erklären, um an 
ihm theilnehmen zu können, wie es ein alter, 
treuer Freund wünſcht.“ 

Ste fühlten Beide, daß ſie ſich gegenſeitig 
ſchuldig waren, nunmehr offen ſich auszuſprechen, 
und zwar gleich auf der Stelle. Sowie ſie 
wieder zögerten, richtete ſich unerbittlich eine 
neue Scheidewand zwiſchen ihren Seelen auf 
und trennte ſie abermals. Und in der That 
lag die Gefahr ſehr nahe, daß eine neue Störung 
den Austauſch ihrer Mittheilungen vereitle, denn 
ſchon wieder näherten ſich Schritte. Aber hier 
kam der Prinz dem Paare zu Hilfe. Mit jener 
freundſchaftlichen Aufopferung, die um jo mehr 
verpflichtet, weil ſie nicht erſt erbeten ſein muß, 
ſondern Anderer Wünſche erräth und ungebeten 
erfüllt, hatte Prinz Kaver nicht ſobald die An⸗ 
ſchauung gewonnen, daß ſein Freund in ſeiner 
Unterredung im Muſeum ungeſtört ſein möchte, 
als er auch mit der Autorität ſeiner fürſtlichen 
Stellung die Geſellſchaft im äußeren Zimmer 
feſthielt, ſo daß das dem Muſeum zunächſt 
liegende Cabinet leer blieb. Wer hätte 
es gewagt, an dem Prinzen vorbei in 
die inneren Gemächer zu gehen? Zumal als 
der Prinz eine ſehr herablaſſende Converſatlon 
mit allen Umſtehenden eröffnete und über einer 
Anzahl ausgebreiteter Stiche und Skizzen die 
intereſſanteſten Auseinanderſetzungen zu machen 
die gnädige Laune hatte. 

Frau von Mayen gewahrte von dieſen 
ſchützenden Arrangements nichts; ſie war ſich 
übrigens in der Aufregung der Situatlon nur 
des Nächſtliegenden bewußt. 

„Was vor langer, langer Zeit“, beant⸗ 
wortete ſie die indirecte Frage des Auſtraliers, 
„als junges Mädchen meine Hoffnungen aus⸗ 
machte, daran darf ich auch heute noch, wo ich 
Gattin und Mutter bin, ohne Scheu mich er⸗ 
innern, denn nicht ich war es, die dieſe freud⸗ 
vollen Hoffnungen vernichtete.“ 

„War ich es?“ rief Rlchardſon heftig. 

„Nein, wir Beide waren nur das Spielzeug 
einer ſtärkeren Macht; aber eben weil wir 
Beide ohne Schuld ſind an dem tragiſchen 
Ende des ſchönen Jugendtraumes, ſollten wir 
uns wenigſtens davor hüten, auch noch die einzige 
Erinnerung daran zu zerſtören, welche frei iſt 
von Bitterkeit.“ 

„Hätte ich das gethan?“ 

„Ja. Ich rühme mich nicht einer That, 
welche ich als ſelbſtverſtändlich betrachte, aber 
ich laſſe mir auch das ſtolze Gefühl, fie gethan 
zu haben, nicht gleichgiltig zerſtören, denn dieſes 
Gefühl war lange, ſchwere Jahre hindurch mein 
einziger Anker, der mich mit dem Leben zu ver⸗ 


binden vermochte. Als ich meine Hand und 
meinen Beſitz — mehr gab ich nicht, mehr mag 
er wohl auch gar nicht beanſprucht haben — 
Herrn von Mayen zuſagte, ſchloß ich einen 
Handel ab; ich bezahlte mit meinem Ich die 
Erhaltung eines andern Lebens, das mir theuer 
war und das nur um dieſen Preis den Kugeln 
der Soldaten entriſſen werden konnte.“ 

„Olga!“ ſchrie Oskar Pollmann, den wir in 
dieſem Augenblicke bei ſeinem wahren Namen 
nennen müſſen, und ſtürzte zu den Füßen der 
Frau von Mayen nieder; „Olga, Sie tödten mich 
heute auf's Neue. Um dieſen Preis wurde ich 
damals gerettet? O, wie erbärmlich lernt man 
doch im Unglücke denken! Weil kein tröſtendes Wort 
von Ihnen die Nacht meiner Trübſal erhellte, weil 
die erſte Kunde von Ihnen die mir wohl aus 
Schadenfreude hinterbrachte Nachricht Ihrer 
Verlobung mit meinem Todſeinde war, jo 
wähnte ich mich vergeſſen, mehr als das: weg⸗ 
geworfen, und meine Flüche geleiteten Sie an 
den Altar.“ 

„Sie ſind in Erfüllung gegangen“, ſprach 
Frau von Mayen mit ſchmerzlichem Lächeln; 
„ob Sie in der Einſamkeit Ihrer unver⸗ 
ſchuldeten Haft mehr gelitten, als ich an der 
vergoldeten Sklavenkette einer nicht einmal auf 
Achtung gegründeten Ehe? Wir wollen es nicht 
unterſuchen; wir wollen uns daran erinnern 
wie an die Erlebniſſe anderer Menſchen; Oskar 
Pollmann und Olgo Hetzdorf ſind todt, ſtören 
wir ibre Grabesruhe nicht.“ 

„Nein, nein,“ rief aufſpringend der Auſtraller, 
der ſeine ſonſtige Gemeſſenhelt gänzlich abgelegt 
hatte, „fie find nicht begraben, ſollen nicht bes 
graben ſein.“ 

„Doch, mein Freund. Zwar gehen mir 
heute die Augen auf, und ich muß annehmen, 
daß Mr. Richardſon erſchienen iſt, um der 
Rächer Oskar Poklmann's zu werden, aber — 
er wird es nicht ſein.“ 

3 I wird ihn abhalten?“ 


Dieſes ohne Zögern geſprochene Wort wirkte, 
mächtiger auf den Auſtralier, als die längſte und ein⸗ 
dringlichſte Rede. Erſtaunt, fragend ſah er die 
Geliebte ſeiner Jugend an, und dieſe erwiderte 
den Blick mit einer ſo unausſprechlichen Zuver⸗ 
ſichtlichkeit, daß er wie ermattet die Arme 
ſinken ließ. 

„Mein iſt die Rache, ſpricht der Herr“ 
mahnte Frau von Mayen. 

„Derſelbe Herr lehrt aber auch: Aug' um 
Auge, Zahn um Zahn, und ich dachte, dieſe 
lange Rechnung, die ſich angeſammelt hat, nicht 
unbezahlt zu laſſen.“ 

„Was können Sie thun ? Nichts, was das 
Elend durchlebter Jahre aus dem Gedächtniſſe 
verwiſchen kann. Wiſſen Sie denn, ob Derjenige, 
an dem Sie ſich jetzt rächen wollen, dieſe Rache 
nicht am Ende gar für eine Wohlthat halten 
wird? Wiſſen Sie denn, ob nicht die Jahre, 
die Sie in Leid einfam vertrauerten, für Ihren 
Feind ebenſo viele Jahre des nagenden Vorwurfs, 


der Reue geweſen? War eine ſolche Reue nicht 
um ſo natürlicher, wenn der Thäter ſich um den 
Siegespreis betrogen ſah? Ich möchte die 
Nächte nicht zählen, in denen Ihr geweſener 
Feind ſich ruhelos in verſpäteter Reue auf 
ſeinem Lager gewälzt und mit Neid Ihrer 
gedacht baben mag.“ 

„Dann freilich wäre die raffinirteſte Rache 
die, ihn ſein erbärmliches Daſein fortführen zu 
laſſen. Aber Sie vergeſſen, daß Herr von 
Mayen ſelbſt eine Veränderung der Verhältniſſe 
anbahnen wird, er ſagte das ja ſelbſt.“ 

„Den Wurm in ſeinem Innern vermag er 
nicht zu tödten; er mag, was immer fo jet, bes 
ginnen; in ſeiner That lag auch ſchon die un⸗ 
ausbleibliche Strafe. Sie aber, mein Freund, 
verlieren durch jede gegen ihn gerichtete Feind⸗ 
ſeligkeit die Ausſicht auf eine freundliche Er⸗ 
innerung bei mir.“ ö 

„Olga!“ 

„Sie ſehen, ich habe in den vergangenen 
Jahren viel eingebüßt, aber meine frühere Auf⸗ 
richtigkeit gegen Sie habe ich behalten; ich ſcheue 
mich nicht, zu geſtehen, daß ich weiß, Sie würden 
es ſchmerzlich empfinden, wenn ich Ihnen meine 
Freundſchaft entziehe. Rauben wir uns nicht 
auch noch dieſen ſchwachen Spätſonnenſchein; 
wir find Beide nicht reich genug, um hier Ver⸗ 
ſchwender ſein zu dürfen.“ 

Sei es, daß Prinz Xaver der Meinung 


war, er habe nun hinreichend lange die 
Bewegung nach den inneren Zimmern 
aufgehalten, oder ſei es, daß er nicht 


mehr vermochte, ſie noch länger zu ſtauen, 
ohne aufzufallen, genug, er mußte die Thüre 
und damit die Communication nach den letzten 
Zimmern endlich wieder freigeben. Das Ge⸗ 
rathenſte ſchien ihm darum, allen Neuglerigen, 
wenn deren vorhanden ſein ſollten, zuvorzu⸗ 
kommen und ſelber in das kleine Muſeum ſich 
zu begeben. Indem er dieſen Ausweg ergriff, 
übernahm er gleichzeitig an Stelle von Mr. 
Richardſon die Auseinanderſetzungen, die dieſer 
bisher gegeben zu haben ſchien, und da der 
Prinz dieſelben hinreichend laut vortrug, um 
auch von der nächſten Umgebung verſtanden zu 
werden, ſo hatte ſich bald ein neuer Kreis um 
ihn gebildet, aus dem ſich ein einzelner Zuhörer 
leicht entfernen konnte. 

Eine gewiſſermaßen pflichtſchuldige Ent⸗ 
rüſtung über den Lieutenant Rittenbach hatte 
den Major von Taubenſtein veranlaßt, ſich an 
den anweſenden Gouverneur, General von 
Oſterwitz, zu wenden. Wir wiſſen, daß der 
Mojor an dieſem Abende ſich „im Dienſte“ 
beſand; er war als Adjutant beim Prinzen 
commandirt, und wenn Prinz Xaver 
auch keinerlei Anſprüche auf den ihm bei⸗ 
gegebenen Stabsoffizier machte, jo ver⸗ 
ſäumte dieſer doch nicht, ſich der ihm obliegen⸗ 
den Pflichten gewiſſenhaft zu entledigen. Daß 
es den Major deshalb böchſt fatal berührt 
haben mußte, als er die noch etwas dunkle Ge⸗ 
ſchichte mit dem vom Lleutenant Rittenbach ab⸗ 
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gegebenen Schuſſe im Wintergarten vernahm, 
war natürlich geweſen, und da er vorausſetzen 
konnte, der beim Feſte mitanweſende Poltzei⸗ 
dleektor werde ſeinerſeits nicht unthätig in der 
Sache bleiben, ſo hatte er deſſen habhaft zu 
werden und von ihm ſich informiren zu laſſen 
geſucht. Bei der uns ſchon bekannten Auf⸗ 
faſſung des Polizeidirektors hatte dieſe Infor⸗ 
matlon durchaus nicht zur Entlaſtung des 
jungen Offiziers gelautet, ſo daß Major von 
Taubenſtein ſich ſofort an den Gouverneur ge⸗ 
wendet hatte. General von Oſterwitz, dem der 
Vorfall perſönlich ebenfalls ſehr unangenehm 
war und der ſich vorher ſchon hinlänglich über 
die herausfordernde Sprache und Handlungs⸗ 
weiſe des Oberſt Rittenbach geärgert hatte, fo 
daß er bei der bloßen Nennung dieſes Namens 
bereits grämlich wurde, ſtimmte dem dienſt⸗ 
thuenden Major vollkommen bet, als dieſer von 
der Nothwendigkeit ſprach, von dem Vorfalle 
im Wintergarten dienſtlich Notiz zu nehmen. 
ö (Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Ein ſonderbarer Heiliger. Aus 
Chandernagor, wird der „Köln. Ztg.“ geſchrie⸗ 
ben: Vor Kurzem erregte in Colombo die An⸗ 
kunft eines Deutſchen, der früher Offizier 
eines rheiniſchen Kavallerie⸗Regiments war, 
nicht geringes Erſtaunen. Herr Wilhelm 
Böter geht nach dem Vorbilde des Malers 
Diefenbach barfuß und barhäuptig mit langem, 
wallendem Haarſchmuck. Beſonders wurde 
ſeine außerordentlich weiße und zarte Haut⸗ 
farbe bewundert. Böter iſt unter dem Namen 
„Fruchteſſer“ bekannt und will ſeit 1¼ Jahr 
ren nur von Früchten, denen er eine ge⸗ 
heimnißvolle, wunderbare Wirkung zuſchreibt, 
gelebt haben. Eine langwierige Magenkrankheit 
brachte ihn zuerſt zur Fruchtdiät. Früchte 
bilden für Böter Speiſe und Trank, obwohl 
böſe Zungen behaupten, daß er im Kreiſe 
deutſcher Freunde heimiſchen Gerſten⸗ und 
Traubenſaft gerade nicht verſchmäht hat. Doch 
könnte dies, ſtreng genommen, auch zu den 
Früchten im weiteren Sinne gezählt werden. 
Böter hat die Abſicht, Ceylon zu Fuße zu 
umwandern und alle genießbaren und un⸗ 
genießbaren Früchte zu ſtudieren. Zugleich 
ſucht er einen geeigneten Platz, um eine Ko⸗ 
lonie von gleichgefinnten Fruchteſſern zu bilden. 
Böter hat ſchon die Sandwich⸗Inſeln, Samoa, 
die Fidſchi⸗ und Tonga⸗Inſeln nach wohl⸗ 
ſchmeckenden, alle Leiden der Menſchheit 
heilenden Früchten abgeſucht, ſcheint aber in 
Ceylon das wahre Paradies der Fruchteſſer 
gefunden zu haben. 
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